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Reformierte Selbstverwaltung -

— die stärkste Stütze des Staatslebens im Neuen Lettland.

Lta. Innenminister Gulb«iS betrachtete gestern in einer
Rundfunkrede die Fragen der Selbstverwaltungsreform. Der
Minister führte aus:

„Die Arbeit des Staates und der Selbstverwaltungen sind
untereinander eng verbunden. Aus diesem Grunde ist im
Neuen Lettland auch eine neue Selbstverwaltungsordnung
unerläßlich.

Die Reform ver Selbstverwaltung ist eine der größten und
wichtigsten Aufgaben, welche die jetzige Regierung begonnen
hat. Mit der Arbeit der Selbstverwaltungen treten der
größte Teil sowohl der Bewohner der Stadt, als auch die
des Landes in Verbindung, denn wer hätte nicht mit dem
Bildungswesen, dem Gesundheitswesen, der sozialen Hilfe,
dem Empfang dokumentarischer Beweise und anderen Fäil'ii
zu tun.

Die Reform der Selbstverwaltung berührt alle Formen
der Selbstverwaltung: die der Stadt, der Kreise und
der Gerne i n d en.

Die leitenden Prinzipien für die beaounene Selbswer-
W<zlt«ngsreform sind Sparsamkeit, Zweckmäßigkeit mo

an Stelle eines unverantwortlich?,» Kollegiums die
gröfzene persönliche Verantwortung.

Bis jetzt war es sehr schiver, ja fast unmöglicb, in den
Selbstverivaltungen Sparsamkeit zu erzielen, da der
Unterhalt der Kollegien sehr teuer zu stehen kam und die
Gewählten jeder Gruppe für sich und ihre Wähler eine
Befriedigung ihrer Ansprüche auf Kosten der Selbstvertval-
rung forderten. •

Nun ist die Zeit der Verschwendung vorüber, und es

muß mit der Sparsamkeit begonnen werden.
Auch Zweckmäßigkeit konnte bei der Tätigkeit der

Selbstverwaltungen nicht beobachtet werden, da nach dem
bisher üblichen Wahlprinzip an die Spitze der Selbstver-
waltungen häusig genug nicht die besten Männer gelangten,
wohl aber die, welche am besten zu agitieren oerstanden.
Aus diesem Grunde war die Zusammensetzung der Kalle-
gien häufig genug den Interessen der Einwohner entgegen
zusammengestellt. Für ihre Entschlüsse übernahmen 'sie
keinerlei Verantwortung. In den Stadtverordnetenversamm-
lungen spielten sich unendliche Skandale ab und ein Teil
von ihnen war arbeitsunfähig. In vielen Selbstverwaltung
gen herrschten die Linken gemeinsam mit den Minoritäten

entgegen den Interessen des lettischen Volkes. Nun ist das
alles abgewendet und an Stelle der unverantwortlichen Kolle-
gien tritt die persönliche Verantwortung.

Tie Selvsivertvaltungsneform ist mit drei Gesetzen ein-

gclritct worden.

Zuerst gab die Regierung am 25. Mai „Die Bestimmungen
über die Einschränkung der Tätigkeit der städtischen Selbst-
Verwaltungen in den Zeiten des Ausnahmezustandes" heraus.

Mit ihnen wurden alle StadtverordnetenversammlunZen
und Stadtverwaltungen aufgehoben und an ihre Stelle traten

das Stadthaupt und die neue Stadtverwaltung.
Des weiteren nahm das Ministerkabinett am 17. Juli

das „Gesetz über die Liquidierung der Kreisverwaltungen"
an .welches im „Waldibas WehstnesiS" am 10. Juli ver-

öffentlicht wurde.

Durch dieses Gesetz sind die Kreisverwaltungen anfge-
hoben worden, an ihre Stelle sind die Kreisältesten der
Landkreise ernannt worden. Gleichzeitig wurde bestimmt, daß
die Kreisverwaltungen zu liquidieren sind und die Ordnung
dieser Liquidierung durch ein besonderes Gesetz festgesetzt
wird.

Am gleichen Tage, dem 17. Juli, gab das Ministerkabinett
auch das „Gesetz über die Einschränkung der Tätigkeit der

Gemeindeverwaltungen in den Zeiten des Ausnahmezustandes"
heraus und c» trat am 27. Juli in Kraft. Nun wollen wir
im einzelnen alle drei Selbstverwaltungsformen betrachten:

Die Städte Lettlands.
Im Augenblick hat Lettland 60 Städte, von denen 30 vor der

Staatswerdung Lettlands gegründet worden sind, 30 dagegen —'

während des Bestehens Lettlands.

Indem nach den im Jahre 1921 herausgegebenen Bestimmun-
aen über die Ein- und Ausgaben der Städte gewirtschaftet wurde,
sind die städtischen Budget» in ihrer Gesamtsumme ständig ge-

stiegen und erreichten im Jahre 1931 die höchste Ziffer, näm-

lich 62.076.169 Lat. — Dann begannen die städtischen Budgets
abzunehmen und betrugen im Jahr 1932 — 59.890.632 Lat. im

Jahr 1933 dagegen 56.726.003 Lat. So sind denn im Laufe
von drei Jahren die Stadtbudgets um 5.359.166 Lat, d. h. um

9 Prozent, verringert worden.

Die Hauptaufgaben der städtische« Selbstverwalrungen sind
folgcnvc:

die Sorge für tne Volksbildung, der Schutz der Gesundheit, die

Versorgung von Bedürftigen, Arbeitsunfähigen und ihre ärzt-
liche Behandlung, die Verminderung der Arbeitslosigkeit, die Be-

reitstellung von Mitteln zum Schutz vor Feuerschäden, Straßen,
Wege und verschiedene Verkehrsmittel einzurichten und der Cr-

halt der städtischen Selbstverwaltungsorgane und Behörden.

Zur Durchführung dieser Aufgaben hatten die Städte für 1933

ein Budget von 56.7 Millionen Lat aufgestellt. (Die Aufstellung

der wichtigsten Posten findet der Leser im Wirtschaftsteil.)
Das Budget des laufenden Jahres unterscheidet steh in seiner

Gesamtsumme nicht viel von dem Budget des vorhergehenden lah-
res. In materieller Hinsicht kann die Lage der städtischen Selbst-

Verwaltungen im allgemeinen als befriedigend angesehen werden,

mit Ausnahme einiger Städte, die ihre Aufgaben nur mit Schmie-

rigkeiten bewältigen.
Im Ganzen gesehen war die Städtewirtfcbaft jedoch auf eine

zu breite Grundlage gestellt. Dieser Umstand ist daraus zu er-

sehen, daß die Städte in bedeutende Schulden geraten sind. (Eine

Aufstellung der Städteschulden wird im Wirtschaftsteil gegeben.)

In Zukunft wird im Rahmen der Einnahmen gewirtschastet wer-

den müssen.
In Uebereinstimmung mit dem städtischen Selbstverwaltungsgesetz

waren in die 60 Stadtverwaltungen insgesamt 1455 Stadtver-

Innenminister Gulbls über- den Aufbau der Gelbflvei'waNungen.

ordnete gewählt worden, die wiederum 60 Stadthäupter, 203

Stadtverwaltungs- und 197 RevisionskommissionSglieder wählten.
Nun. nach Einstellung der Tätigkeit der Stadtverordnetenver-

sammlungen und der Amtsenthebung der früheren Stadthäupter.,
sowie der Glieder der städtischen Verwaltungen. sinlX 60 Stadt-
Häupter und im ganzen in allen Städten 133 Stadtverwal-

tungsglieder und 181 Revisionskommissionsglieder ernannt wor-

den. Die Zahl der Stadtverwaltungsglieder ist somit verringert
worden.

Von yen Stadthäuptern sind in 26 Städten die bisherigen
bestätigt und in 34 Städten neu ernannt worden. Einige frü-
here Stadthäupter sind zu Gliedern der Stadtverwaltung ernannt

worden.

Ein sehr negatives Moment in den Städte« war die künst-
liche Kultivierung der Arbeitslosigkeit.

Unter dem Einfluß der Sozialdemokraten und anderer linken Poll-
tischen Parteien wurden die Leute vom Lande in die Stadt g<>-
zogen, uns sie dort zu Arbeitslosen zu machen. In Zukunft werden,
diejenigen, die sozial versorgt iverden müssen, streng von den Ar-

beitsfähigen unterschieden werden.

Es gibt und darf bei «nS keine Arbeitslosigkeit gebe».

Daß jeder Arbeit finden kann, beweist der Umstand, daß wir noch
immer aus dem Auslande Landarbeiter einführen müssen, deren

Zahl diejenige unserer Arbeitslosen übersteigt.
Die gegenwärtigen Bestimmungen über die Tätigkeit der städti-

schen Selbstverwaltungen tragen einen zeitweiligen Eharakter. In
Zukunft wird da« Gesetz über die städtischen Selbstverwaltungen
unter Berücksichtigung der bestehenden Mängel umgearbeitet
werden.

Die KreiSverwaltungen
Die KreiSverwaltungen haben ihre Tätigkeit als AufsichtSor-

gan der Gemeinde-Selbstverwaltungen am 20. September 1919

auf Gmnd der Be'.imnnl igen über die .gre.s Rä.e
und -Verwaltungen." aufgenommen. Parallel mit den Kreis-

Verwaltungen arbeiten als ihr oberem Aufsichtsorgan die Kreis-
räte. zu denen 15—24 G teder <-ehören. die von den Delegierte«
der Gemeinderä.e gewählt werden. Die Kreisverwaltnngen be-
s'anden aus dem vom Innenminister ernannten Vorsitzenden und

viei- Verwaltunasgliedern.
Dieser schwersä lige Kreisverwaltungsapparat wurde im Jahre

19i?.'i durch ein Gesetz liquidiert, welches bestimm:«, daß die

Kreisverwaltungen bis zum 1. April !925 zu erledigen seien.
Ti? L!qu'dationsverwaltun.?en sür die be-

«-anncn ikwe am 8 Oktober 192 '
schon am 25.

März 1924 wurde durch ein G:setz die Liautdation der KreiS-
veiwal'ungen angehalten.

Eude de» Aahre» 1927 wurde ei« bi» jetzt i« Kraft befi«V-
liche» Gesetz über die K,e »sesbsiiverwatt«»qe» hera«»ge-

g>b?«.
Die Glieder der Kreisverwaltungen und die der KreiSvevision»-
kommissionen wurden durch allgemeine Wahlen eingesetzt und die

Kreisrerwaltungen begangen am 1. April 1928 ihre Tätigkett.
Nach diesem Ges.tz hatte« de Kr«i»».erwaltungen zwei Haupt-

aufgaben:
1. für die Wohlfahrt des. Kreise» au sorgen, d. h. für die wirt-

schaftlichen Unternehmungen im Kveismaßitabe. und 2. die Tä-

tigteit der ihnen unter,!« lten Gemeinde«lbstvettvaltumgen bin-

sichtlich der Gesetzmäßigkeit und Zweckmäßigkeit zu beaufsjch-
ttgen.

Zur Erfüllung dieser Amf-mbe hatten die Kreisverwaltungen
große Mittel nötig, die im Budget vorge'ehen waren.

In den vergangenen Budgets für daS Jahr 1933/34 war die

Bilanz in ihrer Gesamtsumme mit Lat 2.855.194.— gezogen,
wobei das Budget des Kreises pro Kopf der Bevölkerung zwi-
schen Lat 3.65 und Lat 1.75 ausmachte. Die größte Bela.ung
bestand im Kreise BauSka nnd die kleinste im Kreise Resekne.
Der Durchschnitt ergai Lat 2.36 auf jeden Einwohner.

Tie größte Summe der ««»gaben der Kreise betraf d»c ver-
«altu«g»au»gabe«,

da 56 Verwaltungsglieder besoldet werden mußten, deren größ-
ter Teil ein festes Monatsgehalt nach der 8. staatlichen Beamten-

kategorie empfing. Ebenfalls mußten 171 technische Beamte und

die Glieder verschiedener Kommissionen besoldet werden. So be-

trugen von den Ausgaben der Kreisverwaltungen die direkt admi-

nistrativen Ausgaben Lat 658.666.—. die indirekten — Verkehrs-
mittel, Häuser der Selbstverwaltungen. Besoldung von Ersatz-
beamten usw. — Lat 102.626.—. d. h. Tm Ganzen 761,292 Lat.

Die administrativen Ausgaben machten auf den Kopf der Be-

völkernng 43—78 Santim aus, im Durchschnitt im ganzen Staat
54 Santim.

Run werden wir «ach Liquidierung der Kreisverwalt«nge»
»«d «ach Er«e„«««g der Krei»älteft«» für die landischem

«Selbstverwaltungen ««gefähr er«« Millio« Lat spar««,

wobei die Hälfte dieser Summe auf administrative Ausgaben und

die andere Hälfte auf wirtschaftliche Unternehmungen entfällt.
Dte wirtschaftlichen Unternehmungen der «inzelnen KreiSver-

waltungen werden den entsprechenden StaotSressortS und den

Gemeindefelbstverwaltungen übergeben werden.

In der Wohlfahrt wird nichts verringert werden. Der Paval-
leliSmuS der einzelnen Arbeiten wird abgestellt, wodurch die

Arbeit gefördert werden wird.

DaS wird eine Ersparnis von einer halben MiMon Lat ergeben.
Insgesamt wird die Liquidation der KreiSverwaltungen eine Ent-

lastung von einer Million Lat nach sich ziehen, welche dem

Steuerzahler zugute kommt.

Ungeachtet ihre» ]sjftfi?ig«« Vestehe«s vermochten c» dt«

KreiSverWalt«ugen nicht, i« Volt Wurzel z» schlage» und

ihr vorhandeusel» z» rechtfertige». ,

Die Forderung der Liquidation der Kreisverwaltungen ist mit

geringen Ausnahmen «ine Forderung des Volkes gewesen. Für
sie traten nur einzelne Politiker um ihrer Karriere willen ein.

Einige verführerische Beispiele ließen die Kreisverwaltungen als

gutes Sprungbett für das Amt eines Saeimaabgeordneten er-

scheinen.
Aus diesem Grunde hatte die Tätigkeit der Kreisverwaltungen

eine vollkommen ungesunde Richtung «ingeschlagen. Nun ist di?

Forderung erfüllt, die Selbstverwaltungstätigkeit der Gemein-
den wird ein verantwortlicher Staatsbeamter, der Kreisälteste,
überwachen und in Einklang bringen.

In welcher Weise die StaatSressortS die wirtschaftlichen Unter-

nehmungen der KreiSverwaltungen übergeben werden sollen und

wie die Mtttelaufbringung zum Unterhalt dieser Unternehmungen
vor sich gehen soll, wird ein besonderes Gesetz bestimmen.

(Fortsetzung auf Seite 2)

VomTage
fl

Innenminister Gulbis hielt gestern eine sehr übersichtliche Rede

über den Aufbau der Selbstverwaltungen im Neuen Lettland.

Im Bestände der Staatskontrolle find einige Personalveränderun-

gen vorgenommen worden.

In Tannenberg fand gestern die feierliche Beisetzung de» verstorbe.

nen deutschen Reichspräsidenten Generalfeldmarschalls von Hin-

denburg statt.

DaS Agrement zur Ernennung Popens zum Sonderbotschafter für

Wien ist »unmehr erteilt worden.

lsin japanisches Blatt spricht an die Adresse Sowjetruhlanbs eine

ernste Warnung auS.

Präsident Roosevelt hat die von der katastrophalen Dürre betroffc«

nen Ortschaften besucht. Es erweist sich, daß «>•/. der Gesamtfläche

der USA von der Katastrophe heimgesucht worden sind.

Bilanz

der Roosevelt-Revolution.
Von Colin Roß.

I. ' '

Knoxville (Tenessee). im Juli.

Seit über einem Jahr bin ich jetzt in Amerika und damit

in Gefahr, den unwillkürlich intuitiven Blick für die gründ-

leaenden Probleme zu verlieren. Diese Gefahr droht emem

in jedem Lande bei allzu langem Aufenthalt, und in den

Vereinigten Staaten ganz besonders. Der Amerikaner zieht

keine Konsequenzen, und am allerwenigsten denkt er Ge-

danken zu Ende. Er ist sich wohl bewußt, daß die

dauer bestimmter Zustände zu unheilvollen Folgen

muß. allein er zieht eS vor. nicht darüber nachzudenken.

Dazu ist er viel zu sehr Optimist, und die nationale Gnrno-

Einstellung deS „Kecp smilingr vieAt auch nicht dazu, den

Dingen auf den Grund zu gehen.
. TS^T«

So befindet sich Amerika augenblicklich in cmer lächeln-

de« Zuversicht, daß schon alles gut 'verden wird pjf jj
ich. durcb das Land fährt und mit Menschen aller Stande

in allen Staaten zusammenkommt, stößt koum auf cmc andere

Stimmung. Man ist nicht gerade begeisteret aber

auch nicht n-iedergeschlagen. Das erste Jahr des

Neueii Systems, des ..New Deal" mit semen N.Ä. A und

A AA. bat nicht so viel GuteS gebracht, wie seine An-

hä'iiger 'erhofften, aber auch nicht so viel Schlechtes, wie cmc,

Gegner befürchteten. Außerordentlich« Wcmdlungen sind em-

aetretcn Wandlungen, di« ein Amerikaner alten Schlages nie

für möglich gehalten hätte. Aber schließlich ist es weder zu

Bolschewismus gekommen, noch zu

irgendeinem anderen ..JSmuS". Und der nnt

Vollmacht regierende Präsident verachte zu bmzx
_

en, daß

seine Handlungen in striktestem Einklang mit Verfassung wie

UnabhSiigiflkeitSerklärung stehen. . ..,. .
_

Wirtschaftlich ist eine unleugbare Besserung eingetreten.

Die hahl der Arbeitslosen ist «ntscheid«nd zurückgegangen, die

Industrie ist stärker beschäftigt, selbst den .Farmern tjt cm

Wenig geholfen. Dem fluchtigen Blick erscheint alles wunder-

bar. Die ..Breav Lines", die um emen Teller Suppe und

ein Stück Brot anstehenden Hungrigen sind verschwunden,

man trifft kaum Bettler, und wenn man nicht gerade in die

SlumS geht oder in die landwirtschaftlichen Elendsgegenden.

erscheinen di« USA wieder als das reiche, im Uederfliks;

lebende Land, als daß eS in Europa von jeher galt.

Nun. der Ueberflutz ist auch da, aber der ist m gerade

das eigentliche Problem des beutigen Amerika, und mit

seinem Segen, beziehungsweise Unsegen fertig zu werden, ist

die Aufgabe der amerikanischen Revolution. Tiesem Problem

gelten auch alle Maßnahmen des Präsidenten. Aber zu einem

großen Teil ging er ihnen nicht grundsätzlich zuleide, soir-

dern oberflächlich. Er beseitigt die Folgen, aber nicht di«

Ursachen. Man riß auf der einen Seite nieder, um auf der

anderen Seite wieder aufzubauen. Man legte Land brach, um

auf der anderen Seite den Ertrag zu intensivieren. "Man

pflügte Tausende von Hektar mit Weizen und Baumwolle

unter, um vielleicht Nur wenige Meilen davon entfernt mittels

großer kostspieliger Bewässerungsanlagen Neuland unter Kul-

tur zu nehmen. ..
_

-

Solche Widersprüche sind nun freilich in keiner Revolution

vermeidlieh. und am allerwenigsten in einem Lande der

Gegensätze und Widersprüche wie die Bereinigten Staaten

nun einmal sind. ES ist auch mehr als wahrscheinlich, daß

Roosevelt und sein Stab kaum hätten anders handeln können,

als sie gehandelt haben, um die ..lächelnde Revolution

durchzuführen. ES ist nur die Frage, ob jje dauernd eine

des „Kp- j. smiling" bleiben kann, und ob einmal nicht doch

die Gegensätze in ihrer ganzen Härte aufeinanderprallen

müssen.
r. M

Wer in Amerika lebt und sich mit amerikanlsck-er Politik

befaßt, iist naturlich in wachsender Gefahr, sich in die De-

4ailS dieser Politik zu verstricken, je naher er nnt ihnen

vertraut wird. Und so neigt er dazu, in dem Aufgang dvv

Kongreßwahlen und in der Frage der Wiederwahl RooseveltS

die entscheidenden Faktoren oer amerikanischen Geschicke zu

leyen. Allein so wichtig eS für die ungestörte und uNvr-

schwerte Fortführung ver Rooseveltschen Politik ist. daß

er im nächsten Kongreß über eine Mehrheit verfügt und

im Jahre 19.16 wieder gewählt wird., so verhältnismiß ig

belanglos ist dies für die Fortsetzung der amerikanischen

Revolution, die nicht mit Roosevelt und dem „Ne»v-Deal"
begann und nicht mit ihnen endet.

Die amerikanische Revolution ist die Krise der west-

lichen Zivilisation, oder noch krasser und fast schon

überspitzt «ausgedrückt, die Krise des Fortsch-ri
gedankenS, der eigentlichen Religion des 19. Jahrhun-
dertS. Diese Krise liegt zwar auch all den anderen nationa-

len Revolutionen zugrunde, der deutschen wie der italic-



Nischen, der russiscl>en wie der japanischen. Alleln in diesen
Ländern.Vi« in allen übrigen,spielen so viele andere Fat-

toren hinein, vor allem KrtegSfolgen. daß das eigentlich*

Problem getrübt wird und nicht so klar erkannt werden kann.

In Amerika aber handelt eS sich einwandfrei und aus-

schließlich um die Frage der Anpassung einer Über-

mächtigen nationalen Produktion an den na-

tionalen Bedarf unt er g l eichze i t ig er neuer

und gerechter Bergetl ung d ?s nationalen

Wohlstandes Das Problem Amerikas ist, daß eS über

eine Landwirtschaft verfügt, die neben Amerika auch ganz Eu-

ropa versorgen könnte und zwar mit Lebens- und

teln sowohl »vie mit Faserstoffen. Amerika verfügt über

einen lnvustriellen Slpparat. der das Drei- bis Vierfache

des eigenen Bedarfes erzeugen kann. Die Rohstoffe für diese

Produktion sind fast restlos im eigenen Lande vorrättg,

beziehungsweise werden im eigenen Lande erzeugt. Die

Vereinigten Staaten sind ntcht nur ein Kontinent; sie sin

ein Planet. Was aber tut dieser Planet, wenn die übri-v

Welt weder für seine Lebensmittel und Rohstoffe noch fü

»seine Industrieproduste Verwendung hat, und wenn überdtie.

Mese ganze übrige Welt sein Schuldner ist, der heute bereite

seine Schulden nicht bezahlen kann, wieviel weniger die

' Waren, die Amerika ihm verkaufen möchte.
So angesehen vereinfacht sich daS amerikanische Problem

auf die Frage: wie drosselt man am raschesten die landtvirt-

festliche und industrielle Ueberproduktion, und was fängt

man mit Menschen an, dte durch die Abdrosselung aus t*oi

Produktionsprozeß herausgeworfen werden?

(Fortsetzung folgt.)

Die Rundfunkrede von Gulbis.
(Fortsetzung von Seite 1)

Die Gemeindeverwaltungen.
Nach einer kurzen historischen Betrachtung der Entwicklung der

Gemeindevenvaltungen bis zur Gründung Lettlands wendet sich

der Minister dem Zustande nach der StaatSgründung Lettlands zu.

Am 4. Dezember 1918 wurde «in vorläufig« (besetz über die

Gemeindeverwaltungen in Lettland herausgegeben. Die Verwal-

tungSorgane der Gemeindeselbstverwaltungen waren nach ihm die

Gemeindeversammlung, welche aus Personen beiderlei Ge-

schlcchts besteht, die daS Alter von 20 Jahren erreicht haben. Die

Gemeindeversammlung wählte den Gemein derat und die 89 c *

vistonSkommission, bestätigte daS Gemeindebudget usw. Der

Gemeinderat wählte das VollzugSkomitee (die Gemeindeverwal-

tung).
Am 1. März 1922 nahm die Vollversammlung der Konsti-

tuante ein Gesetz über die Wahl des Gemeinderat? an, nach
welchem ein Gemeinderat auf Grund allgemeiner Wahlen zu»

nächst auf drei Jahre (später — im Jahre 1931 - wurde das

auf vier Jahre umgeändert) gewählt wurde. Er bestand aus

12—21 Gliedern. In gleicher Weise entstand die RevisionSkor-
n di« 3—5 Glieder hat.

Die Pflichten und Rechte des Gemeinderats, der Revisionskom-

mission und der Verwaltung sind im .Gesetz über die Gemeinde-,

selbstverwaltungen" vom 6. Juli 1922 festgelegt. Dieses Gesetz
ist mehrfach ergänzt und geändert worden, was sich jedoch Haupte

sächlich auf die Gemeindesteuern bezog. Nach diesem Gesetz war

das Verwaltungsorgan der Gemeinderat, das Vollzugsorgan die

Gemeindeverwaltung und das Kontrollorgan die Revisionskom-
mission.

Die Gemesndeselbstverwaltung hatte folgend« Hauptaufgaben:
1. die Verwaltung der Gemeindesacken und Kapitalien und daS

Wirtschaften nach dem bestätigten Buoget; 2. die Sorge für das

Vildungswesen, die soziale Wohlfahrt usw. Zur Erfüllung ihrer
Aufgaben erhebt die Gemeindeverwaltung Steuern. Sie sind die»

Haupteinnahmequelle der Gemeindeselbstverwaltung, da die Erträge:
aus dem Gemeindeeigentum, den Unternehmungen oderKapitalien
verhältnismüßig gering sind. Die landifche Jmmobiliensteuer er-

gibt die größten Einnahmen. Sie betrugen 6.715.066 Lat, oder
54.04 Prozent des Gesamtbudgets.

Die landtschen Immobilien zahlen außerdem eine Selbstver-.
WaltungSsteuer je nach der Bodenflache.

Das beweist, daß der Hauptstenerzahler der Landwirt als

Landeigentümer ist. Seine Rechte dagegen in Sachen der

Gemeindeverwaltung standen i» keinen, Vei-lialtuis zu dieser
großen Pflicht.

Die Gemeindeselbstverwaltungen geben aus: für Verwal-

tungSauSgaben rund 4 Millionen Lat, oder 33 Prozent
des Gesamtbudgets; Unterstützungen über 2 Millionen Lat
oder 18 Prozent, BildungSförderung 1,8 Millionen Lat oder 15

Prozent und für den Schutz der Gesundheit 1,6 Millionen Lat

oder 13 Prozent.
Für andere Bedürfnisse., wie den Erbalt des Gemeindeeigen-

tums und der Unternehmungen, sowie sür die Kapitalbildnng,
werden verhältnismäßig kleine Summen ausgegeben.

Außerdem muß bei den GemeindebudgetS noch bemerkt werden,

daß die Steuerschulden aus den vorhergehenden Jahren
am 1. April 1933 bis zu 11.628.000 Lat angewachsen waren,
d. h. bis zu mehr als einer Jahressteuer. Wenn man noch die.

im laufenden Jahr fälligen Steuern hinzuzählt, so hätten die

Gemeinden insgesamt über 23 Millionen Lat einkassieren müssen.
Diese Schuld hat sich im vorigen Jahre etwas verringert, so
dak von den alten Schulden nur noch etwa 6,5 Millionen Lat
und die Steuer des vorigen Jahres übriggeblieben sind, insgesamt?
rund 11 Millionen Lat.

Bei der näheren Betrachtung der Aufgaben der Gemeindeselbst-.
Verwaltungen muß bemerkt werden, daß bis jetzt alle Gemeinde-'

selbstverwaltungSangelegenheiten dem Gemeinderat zufielen,
der über aNe» urteilte und beschloß, was sich aur d-ic Wirtschaft

und die Wohlfahrt der Gemeinden, sowie auf die Verwaltung

der Gemeindeselbstverwaltungsbehörden bezog.

Mit einem «ort, der «irt der «emelnde war ver Ge-

meinderat gewest«.

Die Gemeindeverwaltung hatte bloß die Beschlüsse deS Gemeinde-

ratS auszuführen, die häufig genug nicht der Zweckmäßig-
keit entsprachen und den Interessen der Gemeinde direkt ent-

gegenständen. Da» muß insbesondere von den GemcinderSten

gesagt werden, wo die Hauptsteuerzahler sich in der Minder-

heit befanden.
Jetzt ist nach dem herausgegebenen Gesetz über die Beschran-

kung der Tätigkeit der Gemeindeselbstverwaltung während de»

Ausnahmezustandes in erster Linie daS Recht der Gemeinderäte

eingeschränkt worden, wobei ihnen da« Wahlrecht und die Be-

Schließung über die Verwaltung des öffentlichen Eigentums der

Gemeinde belassen worden ist.
Ans diesem Grunde werden die Gemeinderät: Sitzungen höch-

stenS zwei bis viermal im Jahre abzuhalten haben.

Das Hanptbestimmu«a»rewt ist nun dagcg?« dem Gemeiur-'

ältesten übergeben werde«,

dem sogar gewisse Vetorechte für die Beschlüsse de» Rats und

der Berwaltltng verliehen worden sind. Dieses Vetorecht kann der

Gemeindeälteste in Anwendung bringen, wenn er zur Erkenntnis

gelangt, daß die Beschlüsse ungesetzlich oder unzweckmäßig sind,

wobei er dem Kreisältesten der lanttschen Selbstverwaltung davon

Mitteilung zu machen hat. Solange die ftrag? noch nicht dnrch den

NreiSältesten entschieden ist. ist der Beschluß des Rats oder der

Verwaltung nicht auszuführen.
Damit sind dem «emeiudeältesten größere Rechte verliehe»,
aber auch eine größere Verantwortnnz auferlegt worden.

Der Gemeindeälteste wird in Zukunft bei der Erfüllung keiner

AmtSobltegenheiten ein Amtsabzeichen an einer Kette tragai,

dessen Entwurf bereits hergestellt ist.
Eine sehr groë Bedeutung fällt bet der Tätigkeit der Gemeinde-

selbstverwaltung dem

Gemeindeschreiber zu. der ntcht umsonst al» Seele der «e-

-mejndeselbstvcrwaltuug anzesehen wird.

Eine korrekte Pflichterfüllung verlangt vom Gemeindeschreiber

weitgehende Kenntnisse. Er muß Jurist, Volkswirt und ein im

öffentlichen Leben stehender Mann sein. Bei der neuen Ordnung
wird die Ausgabe des Gemeindeschreibers fester umrissen und ein-

facher sein, wohl aber gleichzeitig seine persönliche Verantwortung
erhöht werden.

Im Zusammenhang mit dem erlassenen Gesetz sind auch Derände-

rungen im Bestände der Gemeinderäte und -Verwaltungen vor-

geselln. Ich möchte von vornherein erklären, daß diese Berän-

derungen weder durch Freundschaft, noch durch List, noch durch In-
trigen beeinflußt werden können

— an der Spitz« der Gemeinde müssen die fähigsten nnv

und besten Männer stehe«, welche die Achtung «*d da»

Vertrauen der Gemeinde genießen.

Znm Schutz der gemeinsamen Ziele und Interessen der

Scubfrverwaltungen sind zwei Verbände begründet worden:

der Städteverband Lettlands und der Verband der landischen
Selbstverivaltungen. Diese Verbände werden nach einer Um-

Organisierung bestehen bleiben und ihre Arbeit fortsetzen
können, indem ste sich den jetzigen Forderungen deS Lebens

anpassen.

Unsere zukünftige Aufgabe wird eS sein, eine Verfassimg
der Städte und der Gemeinoeselbswenvaltungen auszuar-
beiten und das Steuergesetz umzugestalten, damit die Steuer-

last gleichmäßig auf allen Zahlern ruht.
Das Endziel fcer Selbstver-valt ist — den

Selbstverwaltungen solch eine Berfassn»ig zu geben, daß
sie im Neuen Lettland zur stärksten Stütze nusera)

Staatsl.bens werden.

Am Grabe des großen Feldherrn.
Tannenberg, den 7. August.

Schon nach 9 Uhr trifft die Reichsregierung am Den?-
mal ein. Man erkennt Dr. Goebbels, von Papen,
Neurath. Plötzlich gebt eine Bewegung durch die Menge:
General Mackensen tritt an den Katafalk, um dort einen
K«anz niederzulegen. Ihm folgt Herzog Ernst von Braun-

schdvetg. Minister Seldte betritt das Denkmal; ihm wird
seine Standarte nachgetragen, und er begibt sich in den Hof
zum Stahlhelm. Dann erscheint auch Ministerrpäsident
Goering. Von den Vertretern des diplomatischen Korps
werden Kränze niedergelegt, deren Schleifen die Farben Nst
betreffenden Länder tragen. Immer mehr Kränze hänfen
steh und bedecken schon den ganzen Rasen. In ihren bunten
Diplomatenröcken bringen die ausländischen
Vertreter eine ganz besondere Note in das Bild. Nach-
dem die Diplomaten ihre Plätze eingenommen hatten, mar-

schiert Musik ein. Ihr folgt eine Marinekompagnie und
dann das Ehrenbataillon der ReichÄvehr. Mit wundervollem
Paradeschritt marschiert eS über den Hof, um im offenen
Vierer? Ausstellung zu nehmen und mit den Flügeln den

Katafalk zu flankieren. Als letzte erschienen die FamU
lienangeh ö r? gen des Feldmarschalls und nahmen ihre
Ehrenplätze ein; auch dte Enkelkinder des Reichspräsi-
denten sind in weißen Kleidchen erschienen.

Kurz vor 10 Uhr rücken die Fahnen, gefolgt von der

Fahnenkompa g n ic, in den Denkmalshof ein. Die Fih-
nen rücken auf ein erhöhtes Podium zwischen dem Katafalk
und dem großen Kreuz, daS sich beherrschend in tat Mitte
deS Tenkmalshofes zu Ehren der Gefallenen erhebt. Un-
mittelbar, nachdem die Fahnenkompagnie Aufstellung ge-
nommen hat. erscheint durch den Haupteingang Adolf Hit-
ler. Die Tausende im Denkmalöhof erheben sich in an-

dachtlgem Schwaigen und grüßen durch stummes Erheben
der Hände den Führer des Volkes und- des Reiches Der
Ml)rer vegibt sich sofort zu den Hinterbliebenen des Gene-
ralfewmarschalls und verneigte sich tief und ritterlich vor
den Töchtern und der Schwiegertochter Hindenburg«. Der
Führer erhebt grüßend die Hand in Richtung zum Feldherrn»
turnt, wo der Sarkophag HindenburgS seit einigen Stunden,
aufgebahrt ist.

Der schwarze Vorha n g geh t zur Seite. Wiederum

tragen die Offiziere des Reichsheeres den MarschallSftab und
die Ordenskissen des Feldmarschalls voran; es folgt, wieder
getragen von sechs Offizieren, der Sarg. Das deutsche
Volk grüßt zum letzten Mal den toten Fewmarschall. Selbst
die Feuerwehrmänner, die in schwindelnder Höhe au? den.'
Dächern der acht Türme stehen, um das Feuor in den Rauch-»

Pfannen zu unterhalten, stehen hoch aufgerichtet mit grüßen-!
dem Arm.

Der Sarkophag wird niedergesetzt, und nun klingen mächtig
und dumpf die g-ewaltigen, erschütternden Töne d>:r

„Eroica" durch den gewaltigen Raum deS Tannenberg-
Denkmals.

Nach dem Verklingen der „Eroica" ergreift Feldbischof
v. Dohrman, daS Wort zu seiner Trauerpredigt über

das Wort der Schrift, das nach dem letzten Witten WS

Entschlafezren über dieser Stunde stehen soll: „Sei getreu
bis in den Tod, so will ich dir die Krone dps Lebens geben".

Der Aeldbischof schließt seine Ansprache mit den Worten:

„So nehmen wir Mschied vom großen Toten unseres Volkes.

Lob und Ruhm wollte er von seiner Trauerfeier fernge-
halten sehen. Aber Dankbarkeit und Liebe kann er

unS nicht verwehren. Er bleibt nns der Sieger von Tannen-

berg. der Netter von Ostpreußen, der große Feldherr des

Wettkrieges, der Lenker unseres Staates in stürmischen
Zeiten. '

In stolzer Trauer bringen wir zu Grabe sein sterblich
Teil

.
Aber sein Geist lebe tn uns allen und helfe uns mit,

zu bauen daS Dritte Reich." Der Feldbischof sprach sodann
das Vaterunser und erteilte den Segen des Herrn.

Dann klingen mächtig und trutzig ,von der gewaltigen
Trauergemeinde mitgesungen, die Klänge des alten Trutz-
liedes „Ein' feste Burg ist unser Gott". Die brechen sich
an den gewaltigen Mauern und Türmen dieses einzigartigen
Denkmals, in dem der größte deutsche Soldat unserer Zeit
nun seine Ruhestätte finden wird. DaS Trutzlled verklingt.
Die Menge verharrt in tiefer Ergriffenheit.

Dann spricht Adolf Hitler. Er schildert nochmals den

Erdenweg des Dahingegangenen und gedenkt der ruhmvollen
Siege, die der große Feldherr erfochten.

„Nnd selbst das tragische Ende dieses großen Ringens kann

geschichtlich keine Belastung dieses Feldherrn, sondern nur

eine Verurteilung der Politiker sein. In gottbegnadeter
Pflichterfüllung hat der greise Generalseldmarschall
unsere Regimenter, Divisionen von Sieg zu Sieg geführt und
unvergänglichen Lorbeer an ihre Fahnen geheftet. Als der
Frevel der Heimat den Widerstand zerbrach, trat ein Führer
zurück in den Ruhestand ,dessen Name für ewige Zeiten
eingeschrieben worden war in das Buch, das Weltgeschichte
heißt.

Es ist der letzte Triumph des alten Heeres, daß das na-

tionale Deutschland im Jahre 1925 keinen besseren Reprä-
sentanten fand, als den Soldaten und Generalfeldmarsck>all
des Weltkrieges. Und es ist eine wlmdersame Fügung einer
rätselhaften weisen Vorsehung, daß unter der Pnisioent-
schaft- dieies ersten Soldaten und Dieners des deut,sen Volkes
die Vorbereitung zur Erhebung eingeleitet werden lomtte

und er selbst endlich noch daS Tor der deutschen Erneue.

rung öffnete.
seinem Nomen wurde der Bund geschlossen, der die

stürmische Kraft der Erhebung einte mit dem besten Können
der Vergangenheit. Als Reichspräsident wurde der General-
reldmarschall Schirmherr der nationalsozialistischen Revolution
und damit der Wiedergeburt des deutschen Volkes."

Die Rede schloß mit den Worten: „Toter Feldherr! Geh
nun ein in Walhall!"

. ,

Ich hott' einen Kameraden
...

Leise spielt die Musik das alte Soldatenlied „Ich hatt' einen

Kameraden", größend heben sich dte Arme. Zu gleicher Zeit be.

ginnt der Traue r s a l u t der in der Nähe des Denlmal»
aufgefahrenen Batterien. Das Lied geht über in die National.

Hymnen. Das Deutschlandlied braustauf. Acht Offizier«
treten an den Sarg, heben ihn an und tragen ihn nun langsam

hinüber zum Marschal l S t u r m. Vor dem Sarge stehen
wiederum acht Offiziere, die auf Kissen die Orden und den Mar.

Schallsstab tragen. Hinter dem Sarge schreitet der einzige
noch lebende Feldmarschall des deutschen Weltkriegsheeres, von

Mackensen, in der Friedensuniform, in der rechten Hand
den Marschallsstab. Dann folgt der Führer, um im Mar«

schallSturm am Sarge des toten Feldmarschalls, seines väterlichen
Freundes, einen Kranz niederzulegen.

* schließen sich an mit dem Feldbischof in bunter Folge
«te Angehörigen, die ReichSminister, d-ic Neichhstatthalter. du

Länderminister. SA-Führer, SS-Führer, kurz alles drängt nun

heran zum Marschallturm, um einen letzten Blick auf den

Sarg zu werfen und Abschied zu nehmen. Inzwischen ist das

Horst-Wessel-Lied gespielt worden: es ging über in den Marsch
de » egiments, aus dem Hindenburg hervorgegangen, des

b. Garderegiments zu Fuß.
v . ~ . *

AIS Adolf Hitler sich anschickt, langsam das Denkmal zu ver-

lassen, braust daS viermotorige Flugzeug „Hindenburg-

heran geschmückt mir schwarzen Wimpeln, um ebenfalls von

dem Manne Abschied zu nehmen, der ihm seinen Nanien gab und

es taufte. Langsam verlassen nun die Ehrengäste da» Denkmal.

Von draußen drängt durch daS andere Tor das Volk herein, jene
2000.000. die sich um da» Denkmal gesammelt hatten und

von denen noch viele einen Blick in den MarschallSturm werfen

möchten. ES wird viele Tage dauern, bis dieser gewaltige Strom

der Meiischen dünner wird. Bi» in die Nacht hinein hatten am

Dienstag die Menschen noch Gelegenheit, zum Sarge Hindenburg?
zu wallfahrten.

Stille.
Lta. Berlin, 7. August. Während der Trauerfeiern filr

Hindenburg herrschte in ganz Deutschland eine ungewohnte
Stille und Feierlichkeit. In Städten und Dörfern wurden die

'Arbeiten unterbrochen, die Menschen versammelten sich auf
den Plätzen, an den Arbeitsstätten und in den Schulen, um

die Rundfunkübertragungen aus Dannenberg zu hören. Um

11.45 Uhr wurde jeglicher Verkehr und Betrieb für di«

Dauer einer Minute unterbrochen; alle Kirchenglocken läu-

teten.
__

m

Moskauer Mißtrauen gegen Japan.
Besorgnisse wegen der japanisch-chinesischen Verhandlungen. — Die

Sowjetpresse hofft auf eine antijapanische Einheitsfront.

O. E. Moskau, 6. August. Die Entwicklung in Ostasien hat das

ohnehin schon so starke Mißtrauen gegen Japan noch mehr geftei«

gert. Es sind besonders die tn Dairen geführten japanisch«

chinesischen Verhandlungen, die in Moskau Wenn«

ruhigung hervorrufen.
Die offiziösen „Jswestija" sprechen von „verdächtigen Machen«

schaften", über die man nichts Genaues erfahren könne, da der

Schleier des Geheimnisses um ste gezogen werde. Auch der japan«

feindliche Teil der chinesischen Presse wisse nichts Genaues zu de«

richten. Das Sowjetblatt wirft die Frage auf, was die Japaner

wohl alles von den Chinesen zu erreichen wünschten. Ohne Zweifel
werde der Hauptpunkt der Verhandlungen wohl Mandschukuo

betreffen, d. h. eine Lösung dieser Frage in einem Japan genehmen
Sinn. Ferner höre man von Eifenbahnkonzessionen. die

Japan erreichen wolle, nnd es wäre sehr möglich, daß auch von dem

Wirtschaftsblock jetzt die Rede sein werde, der Japan, China nnd

Mandschukuo wirtschaftlich zusammenschließen soll, wobei allerdings

Genaueres noch nicht zu erfahren sei. Ganz besonders interessiert

sich das offiziöse Sowjetblatt in diesem Zusammenhang für das

Schicksal der Nordprovinzen ChinaS.
Die Sowjetpresse hat ja immer wieder behauptet, daß Japan auch

diese Gebiete an Mandschukuo angliedern wolle. In der Sow»

jetpresse macht sich auch jetzt mehr oder weniger deutlich das Be«

streben geltend, das eigene Mißtrauen gegen Japan auch bei den

Politikern der westeuropäischen Großmächte wachzurufen.

In der „Krasnaja Swesda", dem Blatt der Roten Armee,
findet sich ein längerer Artikel, der die Mächte vor dem drohenden

Dumping Japans warnt. Das Blatt weist dabei auf Marokko

hin, dessen Markt Japan auch schon zu erobern versuche. Wohin

die Wünsche der Moskauer politischen Kreise zielen, verrät ein

Passus dieses Artikels: „Da die Gefahr eines japanischen Dumpings

schon lange von allen Mittelmeermächten empfunden wird, so ist es

keineswegs ausgeschlossen, daß über kurz oder lang eine antijapam-

sche Einheitsfront entsteht.-

Tokio warnt Moskau.
Tokio, G. August. Die Zeitung „Nicht Nichi" berichtet von einer

scharfen Warnung, die Sowjetrußland durch das japanische Ans-

wärtige Amt übermittelt werden wird bezüglich des langen

Kapitels unfreundlicher Akte, die von Sowjetruhland gegenüber
Japan unternommen worden seien.

Die Zeitung zählt die letzten Fälle solcher unfreundlichen Akte

auf, so das mehrfache Ueberflicgen von Mandschnkuo-Gebiet durch

Militärflugzeuge, ferner die Beschießung von Mandschukuo»
Dampfern auf dem Amur und Sungari durch Sowjetflußweichen,
weiter die Zurückweisung der von Außenminister Hirota gemachten
Kompromißvorschläge znr UeVerführung der Nordmandschurischen
Eisenbahn, die Verweigerung der Visen für den Vertreter des

Fischereidampfcrs „Tanaka Maru" zur Verhandlung in Moskau
über den Gegenwert des sowjetrussischen Rubels im Verhältnis zum

Den und die Weigerung, auf Nordsachalin die Fischerei-Abmachun«

gen zu verlängern, sowie schließlich die antijapanische Presse«

kampagne.
Die Zeitung faßt dahin zusammen, daß die herausfordernde Po-

litis gegenüber Japan und Mandschukuo jetzt von Sowjetrußland
rücksichtslos durchgeführt werde. Wenn Sowjetrußland, fährt WS

Blatt fort, in seiner machiavellischen Politik gegenüber Japan und

Mandschukuo trotzdem fortfahren würd?, werde Japan alle laufen«

den Verhandlungen mit Sowjetrußland abbrechen und die not«

wendigen Maßregeln ergreifen, um Sowjetrußlands herausfordern-
des Verhalten ein Ende zu bereiten.

Das Blatt schließt, indem es auf die wichtige Konferenz hinweist,
die seit mehreren Tagen zwischen dem Außen- und KriegS
Ministerium im Gange sei, wo eine durchgreifende
Politik gegenüber Sowjetrußland in Betracht

gezogen werde.

60% der Gesamtfläche der USA
von Oer 2)tirre betroffen.

Lta. New - York. 7. August. Auf der Rückreise nach

Washington besuchte Präsident Roosevelt die von der

Dürre heimgesuchten Gebiete. Ein Vertreter des Hilfe«
leistungskomitees berichtete ihm über den Umfang der

Katastrophe. Die Dürre hat sich auf 2 4 Staaten er-

streckt, die 60 pCt. der Gesamtfläche der USA darstellen und

von 20 Millionen Menschen bewohnt sind. Am größten ist
der Schaden in Montana. Dakota und Wyoming.
Durch die Naturkatastrophe ist die Volkswirtschaft der USA

um 12 Milliarden Dollar geschädigt worden.

2

Zur täglichen Hautpflege nur sog

Hormon - Creme I*l «alendernotiz Donnerstag. 0. August C2l. Juli) Avar.

4 Uhr 39 Min., Sonnenuntergang
8 Uhr 19 Min.,TageS'Länge 15 St. 41 Min.



Wirtschaftliche Rundschau.

Voraussichtlich vorzügliche Flachsernte.

Lettlandische Handelsbilanz im Juni.

*a* öorläufifleniBoten der Statistischen Verwaltung betrug
der Außenhandel-Umsatz im Juni 13.8 Millionen Ls. wovon auf
den Export 7.2 Mlllionen und auf den Import 6.6 Millionen L-
kamen. Somit stellte sich die Handelsbilanz für den <* utt i mit

0,6 Millionen LS aktiv. Da« erste Halbjahr, in dem für 489
Millionen LS eingeführt und für 32,6 Millionen LS ausgeführt
wurde, erbrachte jedoch ein Passiv von 16.3 Millionen LS aeaen.
über einem Passiv von 3.6 Millionen LS im gleichen Zeitraum deS
Vorjahres. w

Für die wichtigsten Hauptgruppen des Warenverkehrs im Juni
stellen sich die Werte der c»n. und ausgeführten Waren folgender-
mähen:

Import Export
in 1000 LS

Lebensmittel 140 -^.7
Rohstoffe und Halbfabrikate 2237 3762
Fabrikat« 4153 1345

.

«" Abnehmer lettlandischer Waren steht Eng.
Land mit 3,06 Millonen Lat, es folgen Deutschland mit 1.3 Millionen
Lat und weiter Holland (0 58 Millionen). Estland (0.26) Belsen
(0.25) und Frankreich mit 0.16 Millionen Lat. An der Einfuhr
waren Deutschland mit 1.53 Millionen Lat, England mit 131
Millionen. Polen mit 0.63 Millionen. Belgien mit 05 Millionen
Frankreich mit 0.36 Millionen und Estland mit 026 Millionen be-
teiligt. Sowjetrußland importierte für 0,11 Millionen und er-

portiert« für 0,13 Millionen Lat und Litauen führte für 013 Mil-
lionen Lat ein und bezog für 0.1 Millionen Lat.

Die größten Werte in der Ausfuhr im Juni weisen HoU-
Materialien mit 2.7 Millionen Lat. Butter mit 1,57 Millionen Lat
flourniere mit 0,69 MiNionen. Flach» mit 0.55 Millionen und
Textilwaren mit 0,23 Millionen Lat auf Beim Import stehen
Textilwaren an erster Stelle mit 1.3 Millionen 'Lat aefolat von
bearbeiteten Metallen für 0.89 Millionen. Maschinen für 0 44 Mil-
lionen. Steinkohlen mit 0,04 Millionen und Phosphoriten mit
0,34 MillionenLat.

mv

Am Transitverkehr wurden aus Rußland 14.288 Tonnen
und dorthin 87 Tonnen transportiert und aus Bolen kamen 274
Tonnen und gingen dorthin 143 Tonnen diverse Waren.

Gesamtbudget der Städte 1933/34
(siehe die Rede des Innenministers).

1. Zuwendungen für Wohlfahrt und Unterstützungen:
a) Unterhalt von Schulen C« P 199370
b) Altersversorgung J J 6 975 737
c) Straßen- und Wegebau

' "

1542657
cl) Wettere Wohlfahrtseinrichtungen:

"

Kanalisation, Gesundheitsschutz, Wege- und
Straßenbau 1116040°

2. Beteiligung am Unterhalt staatlicher Institu-
"

tionen(Polizei. WehrpflichtSkommissionen.Räum-
ltchketten für Gerichtsinstitutionen usw.)

....
745.266

8) Unterhalt städtischer Institutionen (Geheilte?
Räumlichkeiten. Kanzleiunterhalt usw.) 5.843.751

4 Unterhalt städtischer Immobilien
~ 1,449.297

V.Unterhalt städtischer Unternehmen undBetriebe
(Einnahmen durch diele LS 24 368549)

„ 14 164.839
v Für Deckung städtischer Schulden und des Zinsen-

dienst es 1.530.755
7. KaPitolinvestierungen

„
1.155.017

8. Begleichung staatlicher Steuern
„

7.612
0. Diverse

m
451.320

Total
. . . L« 56.726.003

Städtische Schulden.

Finanzministerium /
. . . LS 6.763.381

Hypothekenbank „ 6.476.051
Lectlandbank

„
826.212

«n andere Kreditanstalten . . „
2.565.303

Total .... LS 16.036.953

<Vo,i einer Ruudreise durch die Lettlands

zurückgekehrt, berichtete der Leider der Flachs-Monopolverw.il-
tung R. Losch: über den diesjährigen Felderstand. Am besten

tst Flachs im Gauru» und Baltinawa« Rayon gediehen, wo steh
auch das größte mit Flachs bebaute Areal vorfindet. Aber auch
sonst überall, wo Flachs angebaut wurde, stehen die Felder aus-

gezeichnet und verspricht die Qualität eine selten gute zu wer

«n. Auch wird die Menge de» in diesem Jahre zu erntenden
Flachses größer sein, weil 1200 Hektar mehr als im Vorfahr
angebaut wurde und das Gesamtnreal auf 57.000 Hektar an

gewachsen ist. Vielfach ist bereits mit dem Raufen begonnen
worden, so daß Flachs auch früher als sonst auf den Martr
kommen wird.

Wöchentlicher Butterbericht.

In der vergangenen Woche dielt die steigende Tendenz auf den

Märkten an, und die Preise konnten sich weiter verbessern. So
wurde in England 50 bis 53 Shilling erzielt (LS 0.76 bis 0.80).

In Deutschland zogen die Preise auch an und brachten LS 1.14

bt« 1.20.

Verladen wurden nach:
Borwoche

England 0354 Faß 6135 Faß
Deutschland 1772,5

„
1855

~ .
Dänemark 355,5 „

—

*

Tschechoslowakei ... 200 .
— "*

Belgien . 116 „
—

„

Total 7792~ iZoB 8225 Faß R—.

Nene litauische Lizenzen für 34 Warengruppen
öS. Kaunas. Die letzte Ausgabe der litauischen Regierungs-

Nachrichten gibr bekannt, daß für folgende 34 Warengruppen
Lizenzen «ingeführt werden und ihre Einfuhr nach Litauen

nur aus Grund einer Genehmigung der Außenhandels-
kommission gestattet ist: Kondltorfabrlkat«, Hopfen. Kaltsalz, Ehllt-

jalpeter. schwefelsaures Ammoniak, bearbeitete Därme, Paraphin.
Leder und Felle, Dauben und Böden aus Buchenholz. Pflanzen,
deren Teile und Samen, Gla» tn Tafeln. Briketts und .Koks.
Naphthaöle. Gummischuhe und anderes Schuhwerk aus Kautschuk
oder Gutapercha wi« auch anderem Material, Natriunr- und Kali-

Verbindungen. Sstwefelsäure und Salzsäure, gereinigt und un-

gereinigt, Galcen-Präparate: zusammengesetzte Arzneien. Salben.
Tinkturen. Extrakte und andere dosierte Arzneien, zerkleinerte
Gerbstoffe und deren Extrakte, Anilinfarben. Fabrikate aus Kupfer,
deren Legierungen und andere Metalle und Metallegierungen,
Gußfabrikate. bearbeitet, gußeiserne Artikel für Zentralheizungen,
wie Radiatoren und Kalorieferen, KanalisationSableitnngsri.chrcn
und deren Formstücke, eiserne Konstruktionen: Eisen und Stahl-

röhren und deren Berbindungsteile. auch solche mit Asphalt oder

gewöhnlichen Metallen überzogen, Fabrikate auS Eisen und Stahl-

blättern, emailliert, verschiedene BerpackungSbüchsen, Blechplakate
und -Schilder. Dynamomaschinen, elektrische Antriebe, elektrisch«

Transformatoren. Sputen, Anker, Kollektoren und Teile dieser

Maschinen, anlassende und regulierende Reostate für Antriebe und

Dynamomaschinen und Schlitten, Lokomobile, Masclnnen mit In-
ncnbrennantrieb und Trattoren, Radioapparate, elektrische Bir-

nen. Zellulose, Wolle und tierischer Wollflaum unkardiert, Woll-

rämmllnge, Garnabfälle und Enden. Seidengarn und knnstseidene
Garne. Wolle, gesponnen und gedreht, ungebleichte meveeri-

slerte Baumwollgewebe. Baumwollgewebe gefärbt, gcmn't-rt oder

gedruckt, Strickstoffe und deren Fabrikate, wenn auch zusammen-
genäht.

Waren, die vor dem Erscheinen dieses Gesetzes bereit»

verf r a eh te t worden sind, können ohne bescndere GeneHmi-
gung eingeführt werden.

Waren, die vor dem Erscheinen dieses Gesetzes bestellt wor-

den sind, können nachträglich von der litauischen Außen-
handelSkommisslon zur Einfuhr zugelassen werden.

Alle späteren Bestellungen werden nur müt Genehm i-

gung der litauischen Lizenzkommission eingeführt werden können.

ZLoUerhöhungen in Litauen.

(SPezialdienst der ..Rigaschen Rundschau".)
öS. Kaunas. Mit der Einführung neuer Lizenzen in Li-

tauen sind auch die Zollsätze für Obst, Tee, Fette, Tischler-
arbeiten, Gummischuhe, Galeen-Präparate, Farben. Eisen-

fabrikate, Automobile, Papierartikel. Bilder, Seidengarne
und kunstseidene Garne. Strickstoffe. Meerschaum- und Por-

zellanartikel erhöht worden. Dte Erhöhung ist am 4. Au-

gust in Kraft getreten. |,

Steckung im finnischen Holzhandel.

Die Schnittholz-Verkäufe von Finnland, die zu An-
fang dieses Jahre» so außerordentlich lebhaft waren, find in
den letzten Monaten start ins Stocken geraten. Bereit» Ende März
waren bekanntlich 600.000 Standard verkauft, im April wurden

indessen nur 40.000 und im Mai 60.000 Std. abgesetzt. Im Juni

sank die Verkaufsmenge sogar auf 25.000 Std. nnd betrug da.

mit am Ende dieses Monat» ca. 725.000 Std. (30. Juni 1933

670.000 Std.). Täe Ende Auni von Schweden verkauft« Schnitt-
holzm«nge betrug ca. 625.000 Std.

Die Hauptursache der Stockung in der At>schlußtätig?eit liegt
vor .alten Dinget darin, daß die großen Verkäufe be* Frühjal>
res fetzt zur Liefeurng klommen und die Lager auf dein leuro-

vüischen Festlands und in England hierdurch augenblicklich auf-

gefüllt sind. Hemmend auf die VerraufStätrgkeit von Finnland

wirken außerdem die Slbsatz'uockunaen auf verschiedenen Festlands-
Märkten. England tf* augenblicklich das Land mit den gün-

stigsten Marktverhältnis sen für Schnittholz. Sowohl der

französisch« al» auch der belgische Markt fallen dagegen
im Augenblick ganz aus, da der Verbrauch in diesen Ländern so

gut wie aufgehört hat. Auch in Holland entspricht die Ent-

Wicklung des Holzmarttes nicht den Erwartungen, die man im

Frichjahr darauf gesetzt hatte. Di- Verkäufe dorthin sind da-

her augenblicklich ebenfalls still geworden. Deutschland hat

am Anfang dieses Jahres recht große Mengen finnischen Holze»
getauft, unter oen Einwirkungen der deutschen Valutaschwierig-

sind die Verkau?»menaen jetzt aber mehr und nrehr zusanr-
menaeschrumPft.

Bei dieser Sachlage werden die Be'trebungen Englands zur

Regelung seines Holzmarttes, die auf eine Bevorzugung des

kanadischen Holzes hinauslaufen, in Finnland mit ge-

spannter Aufmerksamkeit verfolgt. Würde der englische Markt

jetzt auS irgendeinem Grunde, z. B. infolge kanadischen Druk-

keS. für Finnland eingeschränkt werden, so würd« die Lag« d«S

finnischen Holzhandels äußerst gefährdet sein. Man rechnet jetzt
mit einer regeren Abschlußiätigkeit geg«n Ende des Sommer», wo

die Lag«r wieder vermindert seien und die Deckungstaufe für den

Winterbedarf' dem Geschäft wieder größere Lebhaftigkeit ver-

leihen werden. Trotz der verminderi«n Abschlüsse haben sich
die Preise auf gleicher Höhe gehalten.

Besondere Aufmerksamkeit hat in der letzten Zeit di« Ein-

fuhr bezw. Durchfuhr ru ssi sch«n Holze» durch Finnland

geweckt. Bekanntlich wurden bereits im Borjahre 53.000 Std.

russischen Holzes nach Finnland eingeführt und von hier teil-

weise nach kurzer Veredlung l.Hobelung) weiterverschisft. Do. die-

ser Durchgangsverkehr in diesem Jahre einen gesteigerten HM»

fang anzunehmen scheint, und da derselbe russifcherseit» ohn«

Frage zue Umgehung bezw. Überschreitung gewisser Quotenbe'iim--

mungen benutz! wird, wovon Finnland Schwierigkeiten befürchtet,
werden neuerdings entschieden Maßnahmen gefordert, die diesem

Bertehr ein Ende bereiten.

Sinkende polnische Produktion im Janl.

O. S Nach den Berechnungen des Warschauer Institut» für

Konjunkturforschung beträgt die Meßziffer für die industrielle
Produktion Polens im Juni 62.1 gegenüber 64.6 im Mai. Das

Sinken der Meßziffer ist vor allem auf den Rückgang der Be-

schäftigung in der Textilindustrie, dte in diesem Frühjahr be-

sonders stark beschäftigt war, zurückzuführen. UeberdieS ist die

satsonmäßige Belebung in der Kohlenindustrie ausgeblieben und

die Produktion der Eisenhütten ist etwas zurückgegangen. Dagegen

hat die Industrie der Steine und Erden ihre Erzeugung gesteigert
und die Metallindustrie konnte den Beschäftigungsgrad des Bor-

monateS aufrecht erhalten. Die polnische Produktion war im Juni
d. I. um 70 Prozent höher al» im Juni v. I. nnd um 12 Prozent

hoher als im Durchschnitt deS JahreS 1933.

Erneuter russischer Misserlolg
auf dem schwedischen Arbeitsmarkt. »

Stockholm. Trotz des ersten Mißerfolge» haben die Russen erneut

versucht, iy Schweden eine Anleihe zur Finanzierung russischer Beste!-

!ungen bei der schwedischen Industrie zu erhalten: die VerHand-

luiigen haben sich jedochzerschlagen. Bekanntlich scheiterten dieersten

russischen Versuche zur Erlangung einer solchen Anleihe an dem

Verhalten des schwedischen Parlaments. Diesmal lehnen die schwe-
dischen Kreise das russische Ansinnen mit der Begründung ab,
daß die Garantien zu gering seien ; ferner käme die Erteilung der

Anleihe auch aus anderen Gründen nicht in Frage.

Norwegische Schwimmrekorde.

Einige neue Landesrekorde wurden bei den norwegischen
Schwimm-Meisterschafren in Oslo aufgestellt. K. Nilsen gewann

die 200 Meter-Crawl in der neuen Bestreit von 2:28,8, Edith

Pettersson stellte im 400-Meter-Domencrawl mit li:l0.l einen neuen

Landesrekord auf. Sie gewann auch die 200-Meler-Strecke in 2:48.

Die Kampfspiele in Nürnberg.
Vltxn ist eS verrauscht. Verrausa>? Nein, so etwas kann nicht

verrauschen, so etwas gräbt sich' tief, rief in das Gedächtnis
derer eiu, die es erlebt haben. Was ist Nürnberg? Eine alte,
vralte Stadt, dte alte Noris. Und dabei hat sie das modernste

Sportstadion, von dem man überall sprach, das preisgekrönt
wurde. In dieser alten und doch neuen Stadt, rollte sich das

Erlebnis ab. Die Sportelite aus allen Gauen Deutschlands traf
sich hier aus dem Plan, um die Kräfte im Kampf miteinander

zu messen.
ES kommt nicht oft vor. daß wirklich alle Sportarten auf

einer Veranstaltung ihre Meister suchen, hier war eS der Fall.
Angefangen von sämtlichen Disziplinen der Leichtathletik, über

die Schwerathletik, Reiten. Schwimmen. Schießen und vieles

andere bis herunter zum Kegelschieben. Alle waren sie da, mit

großen Fahnen marschierten sie auf, in festem Schritt und Tritt.

Zu Anfang gedachte man der gefallenen Sportkameraden aus

dem Weltkrieg, indem das Lied vom g'.«ten Kameraden aus vielen

tausend frischen Kehlen erklang und von den vielen tausend

hochschlagenden Herzen heraufgetragen wurde zu denen, die nicht
mehr dabei sein konuten.

Tann gtng es ins Troffen. An allen Ecken und Enden der

bewältigen Sportanlage begann es gleichzeitig, galt es doch ein

Riesenprogramni in kurzer Zeit abzuwickeln. Umrahmt war das

Stadion von einer nach vielen Tausenden zählenden Menschen-

menge. Und diese Menschen, die die Sportbegeisterung trotz an-

fänglich schlechter Witterung heraustrieb, um zu sehen, was

Leistung heißt, kamen wahrlich auch auf thre Kosten. Denn hier

Zeigten deutsche Männer und Frauen. Jungen und Mädel nach

Jahren eisernen Training» einzigartigen Sport. ES ist nicht zu

v,ei gesagt, daß hier in Nürnberg 20 Meistertitel er-

worden wurden.
Em lebhaftes Interesse wurde diesem gewaltigen Treffen von

allen Seiten entgegengebracht. Ter Reichskanzler Hitler stiftete

einen Pokal für die beste Handballmannschast, den sich Sachsen
nach wirklich heißem Kampf gegen Gau Mitte eroberte.

Am Anfang stand jedoch zweifellos daS Schwimmen im Mit-

telpunkt der Veranstaltung. Dieser Teil der Wettkämpfe war ein

Freudenfest für Berlin, das sich einen ganz großen Tag ver-

schaffte. Zuerst kamen die ..Niren" dran, die mehrere deutsche
Rekorde aufstellten, darunter in der Kraulstaffel 'Mal 100 Meter
tn 3:47,(3.

Uebrigens hatten die Niren einen prächtigen Erfolg zu ver-

Zeichnen, indem Gisela Arendt, eine ihrer Vertreterinnen,

die 100-Meter-Kraulstrecke in der außerordentlich auten Zeit von

1:09,9 zurücklegte, und damit neben Rufstellung eines neuen Re-

kordes zum erste» Male die 70-Sekunoen-Grenzc durchbrach, und

)o dem Damenschwimnien in weitesten Kreisen große Achtung

verschaffte.
,

Bei den Herrenmeisterschaften gingen nicht alle Träume in Er-

füllung. DaS Kunstspringen war nicht mehr so spannend, wen

der vorjährige Meister M a r a u h n diesmal fleigig gewesen war

nnd bald seine Ueberlegenhcit gegenüber Viebahn bewies. Im

100--Meter-Kraul siegte der langjährige Anwärter Wille mit

1:01,3 und wurde damit deutscher Meister. Bei den turnerischen

Mehrkämpfen war diesmal eine Neuerung eingeführt worden,

indem in die verschiedenen Turndiszipltncn auch Schwimmen e,n-

geschoben war. Das neue System bewährte sich glänzend
und wird von nun ab auch hoffentlich anderweitig Verbreitung

frnden.
„

Obgleich der AuStrag der Schwlmmwettkämpfe ein allgemein

graßes Interesse erregte, kam doch das nun beginnende Fußball-

spiel um einen Pokal deS Reichskanzlers Hitler auch an Zu-

schauern nicht zu kurz, die damit zeigten, daß Nürnberg, die

alte Stadt der Fußballmeister, das Verständnis für diesen schönen

Sport nicht verloren hat. Nach einigen sehr interessanten AuS-

scheidAngÄämpfeii, die für die siegeSgewissen Bayern manche ent-

täuschende: Ueberraschung brachten, gelang es dem Gau Süd-West,

sich den Meistertitel zu erringen.

Auf dem Tennisplatz maßen sich dte Großen Deutschlaud».

Cramm zeigte sich wieder einmal als ein Meister des Balles

und schlug sich rasch bis zum Sieg« im Herren-Einzel durch.

An diesen Kämpfen nahm u. a. auch. L u n d teil, der sich auf dem

letzten Turnier an unserem Strand den Stegerrre?nz erworben

hatte. Er wurde von Nourney mit 4:G, 6:1, 6:2 geschlagen.
Dte Boxkämpfe sahen Eampe und Puersch als Sieger

hervorgehen.
Auch die Pferde mußten auf diesem großen SpvrtereigniS zei-

gen, was sie können. Man sah prächtige Dressurleistungen im

Stadion. Im spannenden Jagdspringen ging Rittmeister Momm

auf Baccarat als Sieger hervor.
Ein selten großes Interesse erregte die Leichtathletik, tn der

sich unter anderem der ungekrünte Weltmeister Siever t und

Pcl y er erneut ihre Meistertitel sicherten.

Die Mädchen und Frauen zeigten diesmal auch stellenweise

ganz außerordentlich gute Leistungen, wie der Speer-

wurs von Frl. Kr ve g er«Dresden von 43,48 Meter. Sie ge-

hört unter die Klasse der „unbekannten Sportlerinnen", die dank

der letztstattgehabten Suche an die Oesfentlichkeit getreten sind.
Sie konnte sich gleich in die Meisterliste eintragen. Ebenso be-

achtenswert ist der Weitsprung von Frl. Bauschulte über 5,68

Meter. Ganz hervorragende Leistungen zeigte Frl. Mauer-

maher auf allen Gebieten der Leichtathletik und errang sich den

Titel der Fünfkampf-Meisterin.
Mit Spannung wurden die leichtathletischen Kämpfe der Män-

ner erwartet, da auch hier auf der Liste viele ganz neue Namen

standen. Sie haben auch nicht die in sie gesetzten Hoffnungen

getäuscht und mehrere „unbekannte Svortsleute" konnten sich gleich-

falls in die Reihe der Sportler „von Klasse" stellen.

Interessant war der Kampf der Jugend mit den alten Met-

stern, wie Peltzer, der diesmal erneut der Jugend feine Ueber-

legenheit beweisen konnte. Auch andere alte Meister verteidigten
ihren Titel erfolgreich, bei anderen wieder ging ein Namenwechsel

in den Meisterlisten vor sich, der u. a. ganz neue Namen in die

Verzeichnisse brachte. »fttlffa
Jetzt ist es vorbet. und die Meister sind schon wieder daheim

und in ihren bürgerlichen Beruf getreten. Nur wenige sind

gleich weiter zu neuen Kämpfen sortgezogen. Aber wo sie auch

immer sind, überall tragen sie das große Erlebnis dieser groß-

angelegten Veranstaltung in ihrem Herzen unb ftrömen es wie

eine Sonne auf ihre Umgebung aus.

Am letzten Tag war wieder alles ein buntes Bild. Ueber

60.00» Zuschauer füllten die Tribünen. Noch einmal marschier-

ten die eichenbekränzten Sieger auf., von spontanem Freuden-
geschret begrüßt. Und der deutsche Reichösportführer von

Tschammer und Osten konnte niederschauen auf die zahl«

losen Reihen des straffen SportaeschlechtS. Eine geschlossen«
Einheit, da« waren die vielen Reihen der Sportiugend. die

einen Triumph des Sportes darstellten, wie er kaum größer gedacht
werden kann.

Wer gewinnt den Mitropa-Cup ?

ES haben sich der FC. Bologna und Admtra-Wien für

das Endspiel um den Mitropa-Eup qualifiziert. Während der ita-

ltenische Vertreter bereits seit längerer Zeit feststand, hat steh,

verzögert durch die Rekordrunde zwischen Hungaria und Sparta,

der österreichische Meister erst jetzt die Teilnahmeberechtigung er-

werben können.
„ m

_ _ ;
Wer die bisherigen Spiele um die begehrte Trophäe verfolgt

hat. muß gestehen, daß die Paarung des Endspiel» tei-

nesweg» den Erwartung en entspricht. Bologna mutz

sogar als eine ausgesprochene Ueberraschung angesehen werden.

Diese Elf hat sich als eine große Kampfmannschaft erwiesen, diel

aus eigenem Platz ganz besonders gefährlich ist. Mannschaften wie

FerencvaroS und Rapid, die docb bestimmt zur Elite im

kontinentalen FußbaNsport gehören, mußten sich in Bologna ka-

tastrophale Niederlagen gefallen lassen. DaS Merkwürdigste aber

ist, daß ein verhältnismäßig schwacher Geaner, BocSkai, den

Italienern am meisten zu schaffen machte. (0:2 und 2:1.)

Adnüra-Wien hat eigentlich am wenigsten Vertrauen bei den

eigenen Anhängern gefunden. Man sagte von dieser Elf. daß st«

österreichischer Meister nicht durch die eigene überragende Stel-

lung geworden sei, sondern durch die Unbeständigkeit der Kon-

kurrenten. Nun hat eS der. — anscheinend stark unterschätzte, —

Meister doch geschafft. Zivar nicht im Handgalopp, aber immerhin

in solider, sicherer Manier. Gegen den AS. Neapel hätte c»

leicht schies gehen können, aber das dritte und entscheidende Spiel

hatten die Wiener sicher. Jetzt haben sie auch den Jtalienmeister,

Juventus, der nach einem schwachen Start immer weiter tn

den Vordergrund rückte, knapp überwunden.

Damit ist also der Traum der Italiener, die sich schon insgeheim

den Triumph eines rein italienischen Final» ausmalten, zu Ende.

Und wahrscheinlich nicht nur das. sondern auch der Endsieg

scheint nunmehr eher an Oesterreich als an Italien fallen zu

können, denn die Wiener Meisterelf ist gewarnt. Sie iveiß, daß

sie sich besonders auf dem heißen italienischen Boden vor einer

Ueberraschung hüten muß. Nach den taktisch guten Leistungen in

den bisherigen Kämpfen darf man ihr schon soviel Klugheit und

Erfahrung zutrauen. Daß Admira auf eigenem Boden gegen

Bologna gewinnen wird, scheint außer allem Zweifel zu stehen.

Keine „Spesen"-Amateure.
Gelegentlich der Davispokal-Herausforderung fand am Mon-

tag ln London eine Tagung de? Internationalen Tennis-VerbandeS

statt, zu der zwanzig Nationen, darunter auch Deutschland. Ber-

treter entsandt hatten. Die Amerikaner hatten wieder einen An-

trag aus Genehmigung von sogenannten ~gemischten" Turnieren,

an denen Berufsspieler und Amateure teilnehmen, gestellt, der

jedoch abermals der Ablehnung verfiel. ES bleibt jedem Amateur

anch m Zukunft »lntersagt, gegen Berufsspieler anzutreten oder nrlt

solchen ohne Genehmigung deS zuständigen Perban')«» Cchaukämpse

C!uc lebhaste Debatte «utspan,» sich über das Thema

„«elsespest»»*,
wober auch die ausgedehnten Weltreisen der englischen Amateure

zur Sprache kamen.' ES kam schließlich ein Beschluß zustande,
in dem eS beißt, daß ein Amateur innerhalb eines Jahres nur

für höchstens acht Wochen Reife- und Ausenthaltsspcsen erhalten

darf. Die allseits mit größter Spannung erwartete Aussprache
iiber die Neugestaltung des Tavispokal-Wettbewerbs wurde auf

DtcnStag vertagt.

Sievert wie zehn Schweizer Meister

Um die tiberragende Zehnkampf-Weltrekordleistnng Sieverts zu

illustrieren, yaben die Schweizer nach den Ergebnissen ihrer Leicht-

athletik-LandeSmeisterschaften selbst einmal ausgerechnet, was Sie-

verts Leistungen bedeuten, an dem Können der Schweizer

Meister gemessen.
Während Sieverts Punktleistung in den zehn Uebungen 8790,46

Punkte beträgt, haben die schtveizerischen Meister in diesen zehn
Uebungen mit ihren Meisterleistungen zusammen die Punktzahl
8790.94 Punkte erreicht, also gerade den Weltrekord Sieverts

um 0,48 Punkte geschlagen!

3
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Von der Trauerfeier im St. Peter.

Obenlinks:Wizeministerpräsident M. Skujeneeks, Verkehrsminister Einberg, Innerminister Gulbis

Die Berliner Ausstellung „Sommerblumen am Funkturm" eröffnet.

Ueberall sprach man von Bestechungen.
Der 5. Tag des Annus-Prozesses.

12 Santim für das Kilogramm AuSer überzahlt. — Durch die Aussagen des Leugen

Vabehrs werden Annus und Blodnee? erneut und außerdem der frühere Innenminister

Mihlberg belastet.

B. Unter rasendem Andrang de» sensatlonShmicrrigen Publi-
fumS begann die gestrige Fortsetzung deS Annus -Prozesses, di«
den Höhepunkt de» Prozesses bringen sollt«; die Rechtfertigung
de» ehemaligen Ministerpräsidenten Blodneek, d«r durch Zeuge-n-
-auSsag«n auf das schwerste belastet worden war, wider dieStaats-

tntereffen auf Grund großer Bestechungsgelder die Zuckerkäufe
ermöglicht zu haben.

Wir berichteten bereits gestern kurz über den Beginn der Ber-

yandll'.ng: sein Zeugnis gibt der Gehilfe des Leiters der Zucker-
Monopolverwaltung Valtinsch ab, der direkt aus dem Kranken-

hause kommt, um setn« Aussagen zu machen: Die von ihm
erwähnten Gerüchte über die Bestechungsafsären finden weniger
Jnter«ss« — werden doch dies« durch andere Zeugen am Nachmittag
wesentlich deutlicher beleuchtet.

Bon größtem Interesse aber sind seine Angaben über die Wirt-

schaftliche Seite dieses Zuckerkaufs:

Eingang» betont der Zsuge. daß der Jnlandmartt mit Zucker
genügend versorgt war, so daß also die Notwendigkeit des Kaufs
ntcht vorlag, ia baß sogar

die Unterbringung von 1000 Ton««« ausländischem Zucker

auf de« einfach nicht möglich» war,

WaS sich jetzt auch bewahrheitet hat. Andererseits waren die

Angebote in ihrer
PreiSkalkulatiou »«verschämt:

da» biUtgste Angebot war das von Bernstein, aber auch er ver-

langte pro Tonne 40 Lat mehr, al» der Weltmarktpreis
ts zuließ!

Der Futterpreis auf de« Weltmarkt betrug damals 250

Lat, die Monopolv«r»oaltu«g aber überzahlte noch den

Vernsteinscheu Prei» und bezahlte 380 Lat!

Trotzdem die sachverständigen Kalkulatoren der Monopolverwaltung
» unn, ben Leiter ber Verwaltung, auf die ungeheuer hohen Preise

hinwies«n, wurde der Zuckerkauf bestätigt, und zwar von AnnuS

persönlich. Weiter berichtet der Zeuge, t>a% vie ~Pehdeja Brihdi"
als erste Zefung die Zuckersache aufgegriffen habe, wobei ein

Artikel unter der Ueberschrift ..Zwei gewandte Juden hab«n
r

t Millionen verdient!" in der Rigaer Ausgabe d«s Blattes

aus Druck von irgendwoher g«strichen worden sei, und der Artikel

nur in die Exemplare gekommen sei, die in die Provinz ver-

siiiidt wurden.
Der Zeuge Balttnsch war Glied der Annahmekommission für

den Zucker. Bald habe er gehört, daß man mit seiner Arbeit

mcht zufrieden sei, ja sogar hochstehende Personen, wie der Finanz-
minister AnnuS, hätten sich abfällig über ihn geäußert? Er

irehm« an, daß der Grund hierfür darin zu suchen sei, daß er

bei der Annahm« zu stark brakiert und gesiebt habe. AnnuS habe

w'ttän, daß dieses zu genaue Kvnt.-olueren für den Staat uner-

wünschte Konflikt« heraufbeschwöre und dah«r verlustbringend sein
tonnt«!

Nach der Vernehmung des Zeugen wird

da» Protokoll über die Bestätigung d<» Zuckerkauf»

auf Wunsch des Staatsanwalts dem Angeklagten AnnuS vorge-
wiesen: es trägt von Annus' Hand die Worte: „ich bestätige daS

billigste Angebot (was im Lettischen in zwei Worten ausgedrückt
wird: apstlprinu lchtakam!)". Der Staatsanwalt wünscht zu wis-
ls«. ob bet de fcvort* glelchz« itig geschrieben sind,

ftnun» kann sich n cht entsinnen! Der Zeuge Valtinsch kann stcy
lenau entsinnen, daß anfcnzS nur dle Bestätigung auf dem Pro-
tokoll zu lesen war,

die Bestätigung de» bNllgste« Sl«,ebots muss« spater hinzu,
gefügt worden sein!

Der Zeuge erinnert sich hieran ganz bestimmt! Hierauf bittet

der Staatsanwalt den gerichtlichen Schriftsachverständigen zu laden,
der dies« Frage entscheiden soll, -da die Entscheidung d'eser Frage
von größter Wichtigkeit ist. und es daraus hervorgehen mufj, ob

Annus wirklich nur ein Opfer der Verkettung unglücklicher Umstände

geworden ist. AnnuS beeilt sich eine Erklärung abzugeben: er

hält es für möglich, daß er beim Schreiben durch ein Telephon-

gespräch unterbrochen worden ser und dann vielleicht mit einer

anderen Fed«r das zweite Wort geschrieben habe.
Hieraus wird ein Beamter oer Gesellschaft „Konsums" ver-

nommen: Seiner Ansicht nach war die Qualität diese» ausläiv

dischen Zuckers sehr gering, viel geringer als die des inländi-

schen Zuckers. Viel Unzufriedenheit rief eS daher hervor, als

von den Kaufleuten verlangt wurde, daß sie russischen Zucker

nehmen, da sie sonst den inländischen gar nicht erhielten, und

zwar mußte das doppelte Quantum russischer Zucker genommen

werden, der minderwertiger Qualität war. Ausserdem war eS

schon einmal vorgekommen, daß der Zucker einer privaten Firma

übergeben worden war, die ihn dann von sich auS mit groftem

Verdienst an die anderen Kaufleute verkaufte. Ueber die Be-

stechungsafsären weiß der Zeuge weniger! Allerdings

gingen Gerüchte «m in Cafe», Konditoreien, Lade» und

Büro«, also eigentlich überall,

aber man wußte nicht so recht, waS daran wahr war.

Der Staatsanwalt berichtet, daß ein Kaufmann Alexander
Rotgalw damals tschechoslowakischen, Zucker zu 240 Lat die Tonne

ang. boten habe, ohn: dabei Valuta zu verlangen! Er richtet an

Purin und Blodneet die Frage, ob sie sich diese» Kaufmanns

nicht entsinnen. Beide verneinen, vlodueet erklärt, er habe

damals so viel Delegationen empfangen, daß er sich nicht ein-

zelner Menschen entsinnen könne!

Ein weiterer Zeuge Spirais berichtet, auch er habe viel über

die Bcsiechungsaffären vernommen:

100.000 Lat seien *» diesen Zwecken bezahlt werde»: die

Summe sei unter Neusiedler «nv Sozialdemorraten ver-

teilt worden,

persönlich seien AnnuS und Blodneet durch Geld gestützt

worden, revanchiert hätten dies« sich durch Resolurio-

nen?DaS Bargeld sei durch die Hände von Bank<rw und Krön-

berg (beides Mitglieder der Partei der Neusiedler) gegangen.

Genaueres weiß aber der Zeuge nicht zu berichten.

Der Zuckrrhänller i>tv\ ltliert berichtet, baß in Sachversdän-

digentreisen der Zuckerkauf von vornherein als schmutzig und un-

solid empfunden worden sei, habe doch daS Finanzministerium

pro Kilogramm f-att 2« Sant,« — 38,5 Gantim bezahlt.

Mit der Vernehmung dieses Zeugen schließt die Vormittag»-
sitzllng: Blodneet tst noch nicht vernommen!

Die

R.achmittag»sihu«q

beginnt mit der Vernehmung des ehem. Abgeordneten und Mi-

nisterS g. Pabchv»: Dieser berichtet gleich Vontrete Daten:

Am Zucker«a»f seie« 140.000 Lat verdient Wörde»: 40.000

Lat «»hielten di« Lie.era»t«n, diee übriae Summ« wurde

zwisch?» zwei Person«» geteilt. Di«se Person«» waren —

wie cd damal» alla«««in behauptet w»rd« — der Mini.ier-
-1

Präsident Btod«eek und der «»»::».

Allerdings behaupteten einige, daß noch «in« Person mit 30.000

Lat beteiligt gewesen sei. Davon ist dem Zeugen aber nicht»

Näheres bekannt. Es sei «in Unsinn, meint der Zeuge wenn

behauptet würde, der lettgallische Baner habe eine so ver-

wöbnte Zunge, daß er nur besonders hochwertigen Zucker ge-
nießen könne — er s«i froh, wenn «r überhaupt Geld habe,
um Zucker zu bekommen? Für den Lettgalle? fer der Zuckerein-
tauf nicht nötig gewesen!

Er. Pabehrs, habe mit vielen Saeinnrabgeorbneten gespro-

chen: ausgefallen sei ihnen allen die Eile, mit de.' d«r Ein-

lauf gelängt wurde, die Höhe des Preises und die niedrig«
Qualität, und all« feien sie daher der Ueberzeugtlng gewesen,
daß ne Gerüchte über dte Min«'e.bestechungen nicht grundlos
seien.

Der Vorsitzende unterbricht den Zeugen: „Sie hielten also
die Gerüchte sür begründet?"

Zrnge: „Das kann ich nicht behaupten, da mir die Unter-

lagen fehlen: ich meine nur, daß unser Verdacht begründet war?"

„In der Saeima gab aber doch der Finanzminister Annus im

November 1933 eine Erklärung in der Zuckersache ab. Hat die»

Sie nicht beruhigt?" wünscht der Vorsitzende zu erfahren.
Zeuge (lächelnd): „Diese Erklärung konnte niemand besrie-

digen, der etwas die Hintergründe kannte!"

Hieraus setzt der Zeuge seine Aussagen fort: über die

Verteilung der Schmiergelder

se: ihm nur gerüchtweise bekannt, und diese Gerüchte wollten

sogar wissen, daß die Gelder zum Teil als Anzahlung im Betrag«

von 20.000 Lat eingezahlt worden seien, und zwar von einem

Gewissen Behrsin oder dessen Mittelsmann, dem damaligen

Innenminister Mihlberg, der aber anscheinend dann sei-

nen so übernommenen Pflichten nicht nachgekommen sei. Der

Zeuge will nämlich dabei gewesen sein, als Behrsin telephonisch
dem Innenminister Vorwürfe machte, daß dieser nichts gemacht

habe! Allerdings meint der Zeuge,

»nß die v-ftech«ngsg-tder au Mihlberg in «i«er anderen Sache

gezahlt worden sei« konnten,

wober es eben zufällig durch die Schmiergelder der Zuckersache zu

Verrechnungen gekommen sei! Behrsin habe nämlich Stadthaupt-

kollege in Rehsekne werden wollen, und zu diesem Zweck seien die

20.000 Lat nötig gewesen; im ganzen ist diese Sache aber reich-

ltch unklar! Trotzdem ist dem Zeugen und auch dem Zeugen Ru-

bulS aufgefallen, daß Behrsin am Telephon in unverschämtem

Tone mit dem Innenminister sprach, der sein Versprechen erfüllen

solle, wie er das seine erfüllt habe!

Hierauf wird «echrsi«, der Jude ist, vernommen. Er habe
keine Schmiergelder im Innenministerium gegeben, tvohl aber habe

er sich
bereit erklärt, alle ««koste« (!) z» trage«, die durch seine ;
Ernennung zum Gtadthauptlolleae» vo« «ehfek«e entstehe«

könnten,

und er habe da etwa mit 1000 Lat gerechnet. Der Zeuge wird

hierauf mit dem Zeugen Pabehrs konfrontiert.

Pabehrs betont nochmals, »ehrsin habe damals erklärt, das;
er bereit» 20.000 Lat bezahlt habe!

Behrsin gibt zu, dieses gesagt haben zu können, will aber dar-

unter

die «eisesvese« der vielen Kahrte« nach Riga

verstanden haben leine Fahrt 2. Klasse Riga-Rehsekne und zurück
kostet l 5Lat!). Aua) daß er mit Mihlberg und Frau gemein-i

sam ein Restaurant besucht habe, leugnet Behrsin strikt.

Die Verhandlung wird um V-9 Uhr abends geschlossen und da«

Gericht vertagt sich auf heute um Iv>/2 Uhr vormittags.

Die letzten Spiele der Polen

in Reval.

Um die Anwesenheit deS polnischen DaviS-Pokal-TeamS restlos

auszunutzen, lud dcc Revaler „Kalew" sie am Montag zu weiteren

Spieleu «in, die «inen inoffiziellen Charakter trugen, durch di«

aber die Estländer Gewaltiges zugelernt haben. Interessant ist

ber Umstand, daß dte Spiele von selten des Publikums regen Zu-
spruch gesunden haben, obwohl für sie kaum Reklame gemacht
wurde — die Revalenser haben in diesen Tagen die glänzende
Spielwelse ber Polen kennen und schätzen gelernt.

Als erstes Spiel wurde ein total „gemischtes" Dopp«l vorgeführt,
:ud .-.war spielten Frau Nömmit- Tloczin fll gegen das est-

landisch-polnische Paar Pukk-Spychala. DaS Männerpaar

gewann mit 6:3 und 6:4, wobei daS Ergebnis die Ueberlegenhcit
von Pulk und Spiichala bebeutend mehr unterstre c>>.. alt cj U l*

sächlich der Fall war. Einen v«rdienten Sieg nach schweren
Kämpfen konnt« das estlandische Paar Meyer-Riemann gegen

d,e Polen Spychala-Tarlows kl mit 6:3 und 8:6 für sich
buchen. Niemann war gut in Form und verstand rechtzeitig seine

Drrves anzubringen, während Meyer durch seine Betveglichkeit
glänzte. Dte beiden weiteren Spiele brachten, wie allgemein
erwartet würd«, Siege der Polen. Im allgemeinen war ab«r die

Uederlegenheit der Gäste nicht zu groß, denn Tomberg (Reval)

konnte beispielsweise von Wittmann bloß mit 6:3 und 8:6

abgefertigt werden. Leichter hatte es Sph chala (Polen) gegen

Meyer (Reval). Mit 6:4 und 6:3 war «r stets Herr der Situa-

tion und ließ den Revalenser kaum nennenswert aktiv werden.

ES muß nun festgestellt werden, daß die Polen den Estländern

dennoch stark übttltOtn sind. ES fnc-; zwischen den beiden

Ländern ein 11-nersch, d, um mindestens eine Klasse — bei der

spontanen Entwicklung, die der estlandische Tennissport in den

letzten lahr«n «rlebt hat und bet der Anwesenheit geschulten

Rachwuchses, erscheint c» durchaus plausibel, daß die Estland«»
oen Vorspci:g der Polen bald einholen werden. Die Ansätze

dazu sind tn jedem Fall vorhanden. '*». T.

Raucherpillen.
Von Hans Seiffert.

Der kluge Mann baut vor.

Max und Adalbert sitzen im Rauchzimmer und plaudern.

Und, wie da» so geht — auf einmal sind sie über irgendtewas ver-

schiedener Meinung. Jeder hat natürlich recht, jeder beharrt mit

eiserner Hartnäckigkeit auf seinem Standpunkt. Man kennt das.

Schließlich ruft Max, der Hausherr:
„Du glaubst mir nicht? Gut. Also werten wir. Und zwar um

diese Kiste Zigarren hier!"

„Nein. Ich wette nicht!" schüttelt Adalbert entschieden Den Kopf.

„Aha. Dil bist deiner Sache also doch nicht sicher. Hast Angst,
du könntest verlieren!"

„Nein. Aber Angst vorm Gewinnen
. .

!"

• •

Menschenkenner.
Man unterhielt sich darüber, wie schwer c» ist, einen Menschen

nach Wesen und Charakter richtig zu beurteilen.

„Ich halte es mit dem Sprichwort: Sage mir, mit wem du

umgehst, und ich werde dir sagen, wer du bist!" meinte ein Ober-
lehrer.

„Ich beurteile jeden nach seinem Steckenpferd!" sagte ein Bastler.
„Ich nach den Zigarren, die er raucht!" rief der Raucher.
„. . .

oder besser nach den Zigarren, die er anbietet!" lächelte der

Weise.
i

Kritik. ,

Beuisch klappt das Zigarrenetui auf und offeriert Hahnemann
eine Havanna.

Hahnemann greift zu, beißt sachgemäß die Spitze ab, setzt da»
Ding iit Brand — und macht ein Gesicht.

Benisch sieht es und sagt gekränkt:
„Willst du etwa behaupten, daß die Zigarre nichts tätigt? Mein

Lieber, ich habe fürs Stück einen Fuffztgcr gegeben!"
„Und fünfundvicrzig rausgekriegt?" fragt Hahnemann hämisch.

Wurst wider Wurst.

„Haftet mir die Feuerversicherung für jedes Stück meines Eigen-
tums. das verbrennt?"

„Selbstverständlich"
„Sehr gut. Da werde ich also Schadenersatz verlangen für die

fünf Kisten Zigarren, die ich voriges Jahr ausgeraucht habe."
„Und die Versicltcrungsgesellschaft wird dich wegen vorsätzlicher

Brandstiftung vor den Staatsanwalt bringen!"
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Jch freu mich so auf dich!
Roman von Franz Taut.

(21. Fortsetzung.)

Die Compcmia Nacional de Petroleo regte sich, und ihre
Fäden liefen an den Schreibtischen der Generaldirektion in

Maracaibo zusammen. Dort wurde angeordnet, registriert
und angebahnt — genau so reibungslos und fix wie bei den

Yankees. Ganz Venezuela ritz die Augen auf.'
Man sah die Bäume nicht in den Himmel »vachsen, man

wußte Bescheid und hatte viele, die in der Zeit der Hauss«
ihre Nasen zu tief hineingesteckt hatten WS Petrorcum, jäm-
merlich abschwimmen sehen. Aber eS gab auf dem Camp der
„Nacional" nur ein Risiko: daß das Oel eines TageS aus-

brechen und zum Teufel gehen würde, so hoch war der Druck,
mit dem eS aus der Erde aufschoß. Die Geologen hatten
herausgetüftelt, daß eS sich um einen riesigen Oelsee in zwei-
tausend Fuß Tiefe handelte und hatten damit der Compania
ein Fundament gegeben, wie sie sichS nicht besser wünschen
konnte. Denn gerade beim Petroleum gibt eS oft und oft
blinden Alarm, und wenn dann gebohrt wird — ivaS jedes-
mal ein Vermögen oerschlingt —, ist es zuweilen eine gänz-
liche Niete, oder der Brunnen versickert nach einigen Wochen.

Brarly, der die Bohrungen leitete, verstand sein verant--
wortungsvolleS Handwerk bei dem jcx das Leben der ge-
samten Belegschaft in der Hand hielt und hundertmal am

Tag selber den Kopf riskierte, obwohl er von Haus aus

nicht Ingenieur tvar, sondern ein einfacher amerikanischer
Arbeiter. Wie wohl selten einer in Südamerika mit dem

Handwerk, daö er früher in Europa oder den Nordstaaten
betrieben hatte, sein Brot verdient. Aber es war viele Jahre
her, seit BraxlyS Hemd den ersten schwarzen Spritzer abve-
kommen hatte — drüben in Cowmbia, in Sabana de Toros
bei der Trvpical-Oel-<Kesellschaft. Damals war er Zeitauf-
schreiber. Später ging er mit den Geologen in die Wälder

zum Schnüffeln. Da lernte er den alten Brandt kennen.
Dann war er Generalassistent bei der „Tigre Dil" in der Nähe
von Puerto Santo», und wurde vom Duft der frischen Ge-

müse und Hühnchen in den Kühlhäusern der AankeeS nach
VarrancaS Bermeja gelockt, wo er wieder als Zeitauf-
schreiber arbeitete. Das war die Zeit der großen Gelder, da
war jedes Oilcamp ein kleines Klondike, die Dollars hüpften
und sprangen, der Whisky rann in Strömen, die Bankhalter
an den Rouletts wurden reich und dte Mädels brachten wahre
Vermögen auf die hohe Kante.

Als die paradiesische Zeit am Abflauen war. machte Braxly
einen ?lb7.ee)er zum Baynbau, der zwischen Puerto Wilches
und, Puerto SantoS vollendet war und nach Bacaramanga,
der gesegneten Stadt deS kolumbischen Kaffees, weitergeführt
werden sollte.

Da bekam er Streit wegen einer Senorita, kantete ab

nnd trampte über den Banditenopfer-Friedhof am Paramo
dcl Cerrito. wo einen bei jedem Schritt ein Kreuz daran

gemahnt, daß hinter dem nächsten Felsbrocken ein Bruder
lauern konnte, der seine sechs Schuß so schnell ans dem
Colt herausbrachte, daß einem nicht einmal mehr Zeit zn
einem Vaterunser blieb. Aber er machte sich nur die Mühe
loszudrücken, wenn der einsame Wanderer zum mindesten
einen gediegenen Reisesack mit sich führte. - Das traf bei

Brarly nicht zu. denn er war bei Nacht und Nebel getürmt,
und so kam er unangefochten über den Paramo. In wahren
Gewaltmärschen rannte er nach Maracaibo. Das Petroleum
M>g ihn an — er mußte wieder ölige Finger kriegen un>d
konnte sich selber nicht leiden, bis sein Hemd, sein Hut und
seine Hose wieder mit den schwarzgranen Flecken, die auch
ein chinesischer Wächter nicht herausbringt, verziert waren..
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Nun hatte er eS zum Bohrmeister gebracht im Camp der

Compania Nacional.

Sein 80ß aber, Don JsaiaS -Gutierez, nxrr nur selten
in Maracaibo. Er hatte das Werk ins Rollen gebracht und

ließ eS von seinen Leuten in der Generaldirektton tüchtig

schmieren. Denn nur geschmierte Räder laufen.
Er selbst aber — und wer will eS ihm verargen — holte

droben in seiner Hacienda bei Mendoza alta nach, waS

ihm das Leben bisher in seiner wahren Gestalt vorenthalten
hatte, was aber dazugehört und das wahre Glück ausmacht:
die Liebe, SenoreS, die süße und brennende Liebe! Und

wo sollte die Liebe sich besser entfalten als im Paradies?
Im Paradies ohne die unmäßige Hitze des Tieflands, ohne
die teuflischen Moskitos, die einem Malaria inS Blut säen.
Wo die Tage fröhlich dahinfliegen im Angesicht der Sierra

Nevada, die mit ihren verzuckerten Gipfeln aus den grü-
nen Wäldern in den unendlich blauen Himmel wächst. Wo

Zuckerrohr und Mais übermannshoch aufschießen, wo der

Kaffeestrauch seine Beeren in der milden Sonne schwellen
läßt, wo das Vieh prächtig gedeiht, weil die Triften fett
und üppig sind und wo der beste Maultierschlag gezüchtet
wird.

Die paradiesische Hacienda:. ein großes. weißverputztes
HauS mit spanischem Ziegewach, im Kolonialstil um einen

vlumenbunten. offenen Hof herumgebaut, lag in einer Mulde

versteckt, die sich nach der Sierra zu einem breiten Hoch-
tal öffnete. Duqch dieses Tal brauste ein frischer, klarer

Fluß, in dem es keine Kaimans gab und keine Karibe-Fische,
und der dafür dem Land ringsum ewige Fruchtbarkeit be-

scherte.
Weit oben leitete wie eine große, seltsame Blüte die

blaubeworfene Farm „der Gnade Gottes" aus dem hellen
Grün. Es verging keine Woche, in der nicht Don JsaiaS
mit Rosita hinaufgeritten Iväre, um Juanito und Agnes
zu besuchen.

ES war keineswegs leicht gewesen für Agnes, ihren Hansl
zu bewegen, für den Anteil auS dem Petroleumfund eine

Farm zu kaufen, denn wie viele Arbeiter, die in den Städ-

ten groß geworden sind und die Beziehung zur Erde ver-

loren haben, dem Sehopferleben des Bauern fremd gegen-
überstehen und nichts vom Ernteglück wissen, war Juanito
zuerst daraus aus gewesen, eine Werkstatt zu eröffnen in

Maracaibo oder sonst irgendeiner Stadt.

Aber als er auf btv Hacienda des Don JsaiaS bald zu
Kräften und neuer Gesundheit gekommen war, ging es ihm,
wie Don Jsaias AgneS vorausgesagt hatte: er kam nicht
mehr los.

Und weil die Farm gerade zum Verkauf ausgeboten war,
ging er eines TageS kurzerhand mit Agnes hinauf und

übernahm sie mitsamt dem Aufseher, den Knechten und

Weidereitern, den Mägden und allem Vieh, an fünfhundert
Rindern, zwei Dutzend Maultieren, sechs rauhhaarigen Berg-
Ponies und einer Menge Schweine, Ziegen und Geflügel.
Hinter dem Farmgebände stand eine Gruppe Orangenbaume,
die zweimal im Jahr große Früchte brachten, und rechts
davon wuchs in einem großen Feldgeviert, wie von einem
Feldwebel ausgerichtet, die schuppige Pina, die Ananas.
Auch Tabak gab eS, und nach der Ernte dörrten die langen
Blatter bis zur völligen Bräune unker dem Dachvorsprung,
der. von drei Pfosten gestützt, die Veranda vor dem Haus
überragte.

Vielleicht hatten HanslS Vorväter einmal bei MieSbach
oder sonstwo im bayerischen Oberland Fleckvieh gezüchtet,

denn mit einemmal erwachte eine wahre Leidenschaft für

diesen Zweig der Landwirtschaft in ihm. Halbe Tage ver-

brachte er auf den Weiden, wo das Vieh sich völlig frei her-

umtrieb, ohne jemals einen Stall gesehen zu haben. Denn

es gab ja nur ein paar Wochen Regen im Jahr und keinen

Winter. Da wurden di« Jungstiere und die Kalber in

die Korrals gejagt, von den Hirten zu Boden geworfen und

mit JuanitoS Brandzeichen versehen. Besitzerstolz erfüllte

ihn, und einen Tag lang konnte er von nichts anderem

sprechen als vom Vieh, wenn er zusah, wie die munteren

Kälber toll herumsprangen, aus dem Korral stürmten und

feine Vranomarke hinaus auf die Weide trugen.

ED war eine wahrhaft glückliche Seit; er hatte seine alte

Kraft wieder erlangt, und die Sonne hatte ihn tiefbraun

verbrannt. Froh war er und das Glück strahlte ihm aus

seinen Augen, wie es nur bei Lievesleuten sein kann.

Manchmal dachte AgneS, daß doch alles viel besser gekom-

men und viel schöner geworden sei, als man selbst im Traum

voraussehen konnte.

Schwere Zeiten und Unglück läutern den Menschen und

lehren ihn, das Glück, wenn es kommt, festzuhalten und

nicht mehr auszulassen!
Viele Monate waren dahingegangen seit jenen Stunden

voll Angst und Not in dem kleinen Zimmer im Lago-Hospi-

tal Vieles —ja eigentlich alles — hatten sie Don Jsaias

zu verdanken, diesem Mann, der uneigennützig seine Macht

und seinen Reichtum für ihr Glück ins 'Feld geführt hatte.

Eine echte Freundschaft verband diese vier Menschen: Agnes
urfd Rosita, Juanito und Don JsaiaS, die im Tal von Men-

doza alta glücklich lebten.

Freilich war das Glück nicht vollkommen — wo gäbe eS

ein vollkommenes Paradies auf unserer Erde? Aber eS war

nur von Kleinigkeiten getrübt, über die man später lachte.
Einmal pumpten sich die PeonS voN Schnaps und verprü-

gelten sich dann grün und blau, ein andermal kam ein

Puma herauf auS dem tropischen Busch, riß ein Kalb und

versetzte die ganze Herde in einen panischen Schrecken, daß

sie Hals über Kopf ausbrach und erst nach vielen Tagen
wieder zusammengetrieben werden konnte. Oder ein Plötz-

liches Unwetter richtete Schaden an. Oder die Ameisen kamen

und fraßen eine breite Gasse durch das Zuckerrohrfeld. Oder

ein Maultier brach ein Bein und mußte erschossen werden.

Oder die Köchin in der Küche hatte Liebeskummer und ver-

salzte das Essen. Oder der Geier holte ein frischgeborenes

Kitz. Oder die Wäscherin ließ eines von Don JuanitoS
neuen Hemden in den Fluß fallen. Wer soll all das auf-

zählen, was einem auf einer großen Farm überzwerch geht.
Wenn die Sonne ihre ersten Strahlen über den Kamm der

Hügel im Osten sandte, begannen sie ihren Tag, und wenn

im Westen das letzte Rot verblaßte, beendeten sie ihn mit

dem Nachtmahl, das sie meistens auf der Veranda vor dem

Haus einnahmen.
Dann sprachen sie eine Weile über den Stand der Ernte,

über alles, was einem Farmer am Herzen liegt, und über

Deutschland, über München, über die schlechten Zeiten dort

drüben, von der Lechner-Mutter, immer wieder von der

Lechner-Mutter, der guten, alten Frau, die jetzt so einsam
war und in jedem ihrer Briefe jedes Wort, jeden Strich und

jeden Punkt mit zitteriger Hand wie eine stumme Kluge

hinschrieb. .
An einem dieser Abende sprach Juanito vom Gebirg, von

den Bergen in der Heimat, und sah fast sehnsüchtig zu dem

Schneekar da droben auf, dessen weiße Raute zwischen dem

Schwarz der Wälder und dem Dunkel des Nachthimmels

gespenstisch leuchtete.
Die Grillen geigten ihr friedliches Lied, irgendwo in

der Ferne knurrte der Jagdruf des Pumas auf. das Brüllen

des Viehs, und daS Tagen der Esel und der Maultiere

erklang in der Nähe, und riesige Falter umschwebten den

Sehern der Oellampe, die auf dem Tisch stand und ihren
Lichtkreis darüber legte, während alles ringsum in fehwar-
zen Schatten lag.

(Fortsetzung folgt.)

Eine Bauerntragödie.
Der Aals Lorenz Rettenbeck.

Dieser Tage Hot sich im bayerischen Zuchthaus Straubina der
flctmfj höchst ungewöhnliche Fall ereignet, daß einem Sträfling,
der vor 15 Jahren wegen des schweren Verbrechens des Gatten-
mordes zum Tode verurteilt und dann zu lebenslänglichem Zucht-
haus begnadigt worden war, plötzlich eröffnet wurde, er sei frei.
Ig, mehr noch, — dem Anwalt des somtlt freigelassenen Lorenz
Rettenbeck wurde kurz darauf mitgeteilt, das Landgericht Landshut
habe seinen Klienten nunmehr, ohne also überhaupt erst eine
neue Verhandlung anzusetzen, endgültig freigesprochen und ihm
übrigen» das Recht auf Schadenersatz für 15 Jahre verbüßter
Zuchthausstrafe zuerkannt.

Folgendes rst die dieses Lorenz Rettenbeck, der heute
64 Jahre alt ist und tn Edenthal, ainer nur vier Däuser umfassen-
den Ortschaft unweit des alten niederb.iy2rischen Dingolfma die
siille und bescheidene Existenz eines K einbaue:» und Korbflechters
führte, — bis zum 1. Dezember 1913. An diesem Tage nämkich
schickte er seine Frau Johanna mit einem reparierten Korb in
das eine Viertelstunde entfernte Dorf Gschciid. Als c» Abend
wurde, ohne daß sie heimkehrte, machte Rettenbeck sich Zusammen
m>lt einem Nachbarn auf die Suche, und gegen 7 Uhr zeigt«
uch ihm int Lichte seiner Sturmlaterne auf einem swckfinsteren
Waldweg Plötzlich die Leiche seiner Frau. Da sie einen Geld-
schein tn der Hand hielt, konnte Raubmord nicht vorliegt, ebenso
wenig, nach dem ärztlichen Befund, ein Luswwrd. Das Ber-
brechen war also unbedingt von jemandem verübt, dem am Per-
schwindelt der Frau gelegen war. Nun aber war begannt, das
das Ehepaar Rettenbeck nicht *um bereu miteinander gelebt hatte.'
Vre Frau war kränklich und daher n-rvöS; sie und ihre Eltern
hatten den Mann oft schwer geraizt, dem es .seiners.'itS offenbar
an der nötigen G-duld fehlte. — abgesehen noch davon, daß
er eS auch mit der ehelichen Treue nicht allzu nahm. Und
,o wurde denn alsbald Rettenbeck unter Mordverdacht rerhafte'

Die erfie Verhandlung gegen ihn fand im April 1910 statt
und Mar mit dem merkwürdigen Ergebnis, daß wegen Fehlens
einer Zcugm das Verfahren einfach ausgesetzt und der deS Gatten-
mordes Angeklagte nach Haufe entlassen wurde. Um so schlimmer
für ihn endete allerdings die zweit« Verhandlung im- Juni, —

nämlich mit Bejahung der Schuldfrage durch die bäuerlichen
fchworenen und feiner Verurteilung »um Tode. Im Gnadenwege
wurde da« Urteil wenigsten» in lebenslängliche Zuchthausstrafe
umgewandelt.

Vom ersten Augenblick seiner Verhaftung an hat Rettenbeck nicht
aufgehört, seine völlige Unschuld zu beteuern. Im Laufe der
Jahre, die er dann im Zuchthaus verbringen mußte, hat er unab»
lässig neue Wiedsraufnahmeanträg« stellen lassen, stets aber ohne
Erfolg. Sie wurden zunieist mit der Begründung abgelehnt.

daß Rettenbeck auch dann, wenn er nicht der Täter sei, doch die

Tar angestiftet habe und somit auch zum Tode verurteilt wer-

den müsse, — tndem er ja als einziger an der Beseitigung seiner
Frau Interessiert gewesen sei.

Gerade diese grundlegende Voraussetzung seiner Verurteilung
aber stellte sich allmählich als immer zweifelhafter heraus. Den

unablässigen Bemühungen Rettenbecks und der aufopfernden Ar-
beit seines Anwalts gelang eS nämlich, eine andere Persönlichkeit
zu ermitteln, der Frau Rettenbeck noch vlel mehr im Wege ge-
standen haben muß, als dem eigenen Mann. Denn Rettenbeck

unterhielt mit seiner damaligen Haushälterin, der fetzigen Berg-
mannsfrau N. in Penzberg, nicht ganz einwandfreie *Br.;

Hüngen. Sie bat am Tage vor dem Morde einen Better, den
Tagelöhner und Holzschuhmacher Seh., der damals gerade als
baherischer Infanterist aus dem Felde heimgekehrt war. dring-
lich nach Edenthal holen lassen und sowohl Rettenbeck wie
sein Verteidiger vertreten die These. Seh. habe, im Auftrage
der N., der Frau Rettenbeck auf dem Heimweg aufgelauert und
ste erschossen, — zumal die N. selbst zugibt, daß Rettenbeck
in der Zeit, in der der Mord veritbt sein muß, das Haus nicht
verlassen hat. sondern mit dem Melken seiner Kühe beschäf-
tigt war.

Besonders verstärkt hat sich der Verdacht gegen Seh. und

Frau N. vornehmlich dadurch, daß die vorehelich? Tochter der Frau
N.. die 1910 ein elfjähriges Kind war, mit der Mutter auf dem

Rettenbeck-Anwesen lebte und heute Frau eines Münchener Ehauf-
feurs ist. seit Jahren schon, nämlich seit sie erwachsen ist. immer
wieder den verschiedensten Zeugen gegenüber ihre schlveren Ge-
wtssensbedenken äußerte- Rettenbeck sitze unschuldig im Zucht-
Haus, sie könne das bald nicht mehr mit ansehen, er habe dte
Tat bestimmt nicht begangen, sie wisse genau, daß er unschuldig
sei. ste zeige die nache selbst noch an, auch ihre Mutter habe
keine ruhige Stunde mehr usw.

Offenbar unter dem Drucke des hierdurch und durch andere In-
btzten immer mehr anschwellenden BeweiSmaterialS erklärte daS
bayerische Oberste Landeögericht nunmehr den Wiederaufnahme-
an rag Rettenbecks für zulässig. DaS zuständige Landgericht Lands-
but hat darauf umfangreiche Zeugenvernehmungen in Stadt und
Land vorgenommen als deren Ergebnis der Fall sich schließ-
ttch derart klärte, daß sogar die Staatsanwaltschaft sich mit der
unverzüglichen Freisprechung Rettenbecks ohne Erneuerung der
Hanptverhandlung einverstanden erklärte.

r« r^ 8 '? 1 In?c5der Vierundfünfzigjährige. der gegenwärtig
bei Straßenbauarbeiten Beschäftigung gefunden hat. sich eine neue

?V o
* aufzubauen versucht, die niederbaherische Bauerntragödie

des Lorenz Rettenbeck dem Ende zu. Lb aber nicht eins 'neue
irdische Gerechtigkeit sich nunmehr den

am Tode der »,rau Rettenbeck wirklich Schuldign zuwendet und,
dabei die Tochter etwa aegen die der Mordanstiftuna be-

schuldigte Mutter aussagen mutz? W. R.

Rundfunkübertragungen aus Bayreuth.
Berlin, An/ang August.

In der Zeit zwischen dem 5. und 12. August wird der
Deutsche Rundfunk einen großen Teil der Bayreuths r

Festspiele übertragen und eö haben sich ihm zahlreiche
ausländische Sender angeschlossen. Der Deutsche Kurzwel-
len jender wird einen Teil der Seiidungen über seine Richt-
fhahfci- tn alle Welt funken, so daß also das gesamte Aus-
land die Möglichkeit haben wird, die erhebenden, weihe-
vollen Stunden mlitzuerleben. Wie aus vielen Hörerbrie-
fen aus aller Welt zu ersehen war, haben besonders die
müfikbegeisterten Auslanddeutschen schon lange den Wunsch
gehabt, aus Bayreuth Übertragungen zu hören, der nun

Ersilllung finden wird. AuS diesem feierlichen Anlaß her-
aus, sei ein kurzer Ueberblick darüber gegeben, was Wag-
ner für das Ausland und speziell für das AuSlanddeutsa>
turn bedeutet. Wir sind un« darüber nicht im unklaren,
daß nur Streiflichter in einem kurzen ZeitungSaufsatz ge-
geben werden können und daß die Persönlichkeit Richard
Wagners und seines Werkes in diesen wenigen Zeilen nicht
erfaßt werden kann.

Wagner hat selbst mit Teilen deS deutschen Volkstums
lim Auslande in persönlicher Beziehung gestanven. Wir
wissen, daß seine Zeit als Kapellmeister in Riga für ihn
voller Kämpfe war. Als er von Riga zur See fortfuhr,
um Nach Paris zu gehen, schuf er die ersten Melodien zum
fl°Jl? nhev"- Anch mit dem Sudetendeutschtum
stand Wagner in engster Fühlung. Als er die durch Ludwig
AtlchterS Gemälde berühmt gewordene Burg Schrecken-
st ern an der Elbe besuchte, hörte er einen Schäferknaben
die Melodie auf der Schalmei spielen, die er im „Tann-
Häuser" verewigt bat. 1844 lebte er eine Zeitlang
in Mar tenbad, und in langen Spaziergängen durch die
herrlichen Wälder der Gegend unter dem Tillenberg ent-
warf er den Plan für „LoHengrin" und „Die Meister-
singer von Nürnberg". Damals wohnte Wagner im
„Kleeblatt", das heute offiziell den Namen ..Richard Wag-
ner-HauS" führt. Die liebliche Landschaft um Marienbad,
die geradezu eine Jdeallandschaft ist. hat Wagner so ange-
regt, daß er, als bei ihm der Plan des FeirfpielhauseS auf-
tauchte, zunächst an Marienbad dachte. Auch die damals
noch nicht durch die Industrie verunstaltete Landschaft um

Teplitz hat er geliebt, wie au? einem Brief an sei.c Schwe-
ster hervorgeht, m der er ihr von der schönen liegend vor-
schwärmt.

WagnerS Werke bedeuten für die Auslanddeutschen auster-
ordentlich viel. Daß die deutsche Musik in Amerika in den

achtziger Jahren deS vorigen Jahrhunderts über die italie-
nische den Sieg davontrug, ist Wagner, aber auch den be-
ge.sterten Deutschamerikanern zu danken. Zum ersten Male
wurde am 4. April 1859 in Newyor? eine Wagner-Oper
aufgeführt, und zwar ..Tannhäuser" durch die deutsche
Philharmonische Gesellschaft zusammen mit dem deutschen
Gesangverein „Arion". In den siebziger lahren folgten
dann ..LoHengrin", ..Holländer" und ..Rienzi". 1384
die „Walküre". Unter Anton SeidlS Leitung und auf
Anregung von Leopold D a m r o s eh veranstaltete daS Metro-
polttan-OpernhauS die erste große deutsche Opernsaison im
Jahre 1886/8«, die mit „LoHengrin" eröffnet wurde nnd
einen großen Sieg bedeutete. Die Schröder-Hanfstangel. die

Auguste Seidl-KrauS, Lilli Lehmarm, im Jahr darauf Albert
Niemann waren die bedeutenden Sänger, die Deutschland
geschickt hatte. Am 1. Dezember 1880 wurde mit dem

„Tristan" die zweite deutsche Opernsaison begonnen, die

auch noch „Rheingvld", „Siegfried" und di« „Göt-
terdämmerung" herausbrachte. Das deutschamerika-
nische Publikum ist der Träger dieser Veranstaltungen ge-
Wesen, und wenn die Amerikaner „wagnertoll" wurden, wie
die Kritik berichtet, so ist di«S hauptsächlich den be-
geisterten dentschamerikonischen Sängern zu verdanken. ES

würde zu weit führen, den SiegeSzug Wagnerscher Musik
durch Amerika weiter zu verfolgen, doch genügen diese kurzen
Hinweise. Die Söhn« und Enkel dieser Männer und Frauen
werden in diesen Tagen die vollendetste Wiedergabe Wagner-
scher Musik durch den Rundfunk hören können.

Daß Richard WagnerS Werk am Ostsee gestad« ebenso
wie in den sudetendeutschen Gebieten bald heimisch wurde, ist
selbstverständlich. In dem so musikbegeisterten Siebeer-

bürgen, das über eine schone Tradition auf dem Gebiet
der Musikpflege verfügt, war eS aber außerordentlich schwer,
Wagner-Opern aufzuführen, weil keine THeater vorhanden
waren, die sich für die großen OpernauMhrungen eigneten.

Doch die Siebenbürger Sachsen woNten auS zwei Gründen

nicht auf Wagner-Opern verzichten, und zwar aus musika-
lischen ebenso aber auch aus nationalen. Der Auslanddeutsche
hatte vielleicht die nattonaHolittsche Bedeutung des großen
HeroS schneller erkannt. Dte Musikvereine der Städte Her-
mannstaldt und Kronstadt machten eS sich zur Aufgabe,
Wagner ihrem Volkstum zu vermitteln. DaS zahlenmäßig
kleine Deutschtum stellte ntcht nur alle Chöre und Orchester,

sondern auch Solopartien. ES wurden auch eigene hölzerne
Festhallen erbaut, um die Aufführungen zu ermöglichen.
Monatelang wurde geprobt, und als dann die Aufführungen
begannen, da bedeuteten sie für Wochen hindurch daS große
Ereignis der deutschen Bevölkerung, an der aber auch die

rumänische und magyarische Umwelt nicht teilnahmlos 'vor-

beiging, vielmehr sich stark von ihr beeindrucken ließ.
Daß heute der Deutsche Rundfunk dem gesamten AuS-

landdeutschtum und allen Völkern, die guten Willens sind,
sich von deutscher Kunst begeistern zu lassen, die Aufführungen
auS dem Festspielhaus zu Bayreuth vermittelt, ist eilt Ve-

weis für seine Leistungsfähigkeit. ES ist zu hoffeil, daß
Hunderttausende sich diesen hohen Genuß gönnen.

Fritz Heinz Neimesch.
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Antworttelegramm Hitlers.
Ministerprüsident K UlmaniS hat aus Deutschland von

AeichSkanzler Adolf Hitler folgendes Antworttelegramm er-

bitte E.v Exzellenz meinen aufrichtigen Dank ent.

aeaenzunehmeu für die tiefempfundenen warmen Beileids-

ivorte der Regierung Lettlands anläßlich des schweren
Verlustes, den das deutsche Volk durch das Hinscheiden sei-
neS allseits geachteten Reichspräsidenten von Hindenburg
erlitten hat. Adolf Hitler, deutscher Reichskanzler."

Neue Mitarbeiter der Staatskontrolle.
Zum Kanzleiverwalter der Staatskontrolle ist der Mit-

arbeite? des staatlichen statistischen Amtes Pakalneetis

angenomnren worden, z« Assistenten des Revisors sind Bi-

senecks, Waldmanis, Lapi n sch-Filwihrs, pl-

insn). Grabaschs. Abilinsch. Wiz ups, Kränzt»
und zum Schriftführer der Kanzlei Mah sin sch.

Ter größte Teil der angenommenen Mitarbeiter hat an

den lettländischen Befreiungskriegen teilgenommen, Wald-

maniö ist dazu noch Kavalier des Bärentöter-KriegSordenS

Veterinärkonvention ratifiziert.
Lta. Reval. Der estlandische Außenminister Selj a m a a

und der lettlandische Gesandte Leepin sch tauschten am

7. August die Ratifikationsurkunden über die lettlandisch-
estlandische Vetertnärkonvention aus.

Direktor der Lufthansa
fliegt über Lettland nach dem Fernen Osten.

-zd- In den nächsten Tagen wird ein J-motorigeS Flugzeug
der Lufthansa aus Berlin über Riga nach Shanghai fliegen. Im
Flugzeug reist der Direktor der Lufthansa Freiherr von
Gab lenz in Begleitung von Flugkapt:än ll ntu eh t nach
China, um dort wegen Eröffnung von Luftverkehrslinien Ver-
Handlungen zu führen, die von deutschen Flugzeuge« und deutschen
Fliegern bedient werden sollen. Vielleicht erfolgt eine Zwischen-
landung in Riga.

Ter Salonwagen des Schah von Perfien, der in Schtvcden ge-
Kant worden ist und, wie berichtet, über Deutschland, Litauen, Lett-
land und Rußlaud nach Persien befördert werden sollte, wurde
dieser Tage in Riga erwartet. Der Wagen ist jedoch noch nicht ein-
getroffen. Die Hauptverwaltung der Eisenbahnen hat ins Ausland
eine Anfrage wegen des Verbleibs des Wagens gerichtet. Der Sa-
lonwagen, ein Gefährt von erlesener Innenausstattung, wird nach
Lettland auf Normalspur rollen und hier auf Breitspnrwcitc um-

gestellt werden, um dann durch ganz Rußland nach seinem Be-
stimmungsort weitervefördert zu werden. Persien hat einstweilen
nur Anfänge eines Eisenbahnnetzes, doch ist der Schah tatkräftig
bemüht, den Verkehr in seinem Lande auch durch Bau von Eisen-
bahnen zu erschließen.

Beschlüsse des Stadtamtes.
•sa§ Rigaer Stadtamt beschloß, noch in diesem Jahre in der

Smilteues- und in derRcndas-Str. die Wasserleitung zu verlegen. —

Dem Gesundheitsamt wurde gestattet. Wiederherstellungsarbeiten an

den Baracken des 1. Stadtkrankenhauses vorzunehmen. — Im Zu-
sannneng mit der Chaussierung der Slokas-Str. wurde be-
schlössen, auch das Straßenbahnglels zwischen der Kalnzeema- und
der Martina-Str. umzubauen. — Mir die Straßenbahn-Wagen-
führer wurden 100 neue Pelze bestellt. — Dem lettländischen Roten
Kreuz wurde das Grundstück an der Ecke der I. Asara- und der
Pernawas-Str. in Grundzins vergeben. — Mit dem 1. September
wird die Auszahlung von Wohnungsgeldern an die städtischen
Kindergärtnerinnen eingestellt werden. — Die der Stadt gehören-
den Gesinde Dakteri und Lejas-Punte werden dem staatlichen
Landfonds übergeben.

Note Kreuz Lotterie.
Die Ziehung der 2. Klasse der 31. Lotterie deS Roten Kreuzes

begann vorgestern. Gestern fiel ein großer Gewinn von 5.000

La t auf das Los 12406. Serie A ist im Hauptbüro de» Roten

Kreuzes verkauft worden und Serie Bin der Provinz. 400 Lat

fielen auf die Lose 33411 und 142719.
Am ersten Tage fielen: ein Gewinn von 2.000 Lat auf

89430 (beide Lose wurden in Riga verkauft), 1.000 Lat auf
5742 (die Lose sind gleichfalls in Riga verkauft worden) und

400 Lat auf 51846. ' ' 1

Der 17. Vergnügungszug
wird am 12. August um 7.53 nach Saultrast abgefertigt, Rückkehr
um 20 Uhr 45. Der Zug hat wie üblich einen Restaurant- und

Musikwagen und Lautsprecheranschluß in den übrigen Wagen.
Gemeinsames Mittagsessen nnd Autofahrten sind nicht vorgesehen.
Fahrkarten zum Preise von 1 Lat 45 find bis zum 10. August zu

lösen.

vuldnri Waldkapelle: Deutscher Gottesdienst am 12. August
um l*l> Uhr. Pastor Elfried Eckert - BauSka.

Nalda und die Jegers bestraft.
,

»et ©tabtpröfeft bestrafte administrativ die Kokamisten I. Grin-
berg-Nalda und Luzie Jeger mit je 3.00« Lat oder

o
Monaten Gefängnis und Slsride Jeger mit 1.500

?ü l.° B £ l
,

3 Monaten Gefängnis. Außerdem werden
M» Diese Personen wegen Kokainhandels auch noch vor dem Ge-
richt zu verantworten haben.

Warnung.
Wie uns berichtet wird, sind Einwohner der BrihwibaS-Straße

»n der Gegend der neuen Gertrud-Kirche von einem gut geklei-
Veten Herrn aufgesucht worden, der sich Kröner oder Kröger vor-
stellte und dringend um einige Lat bat. die er für eine Reise be-
nötige. Dieser Herr hatte sich anscheinend vorher über die von

ihm besuchten Familien erkundigt und verstand es, durch Erwäh-
nung verschiedener Personen usw., das Vertrauen der von ihm
Besuchten zu erwecken. Später stellte es sich dann heraus, daß der
erwähnte A. S. heißt, von Verwandten unterhaltenwird und schon
eit Jahren „nach Dorpat reift", ohne je angekommen zu sein. Das

Geld das der betreffende Herr vorgestreckt erhält, dürsten die gut-
gläubigen Menschenfreunde wohl nicht mehr wiedersehen.

Aus der Seit der politischen „Kämpfe"
F. Bor dem Friedensrichter des zweiten Bezirks hatte sich

der frühere kommunistische Saeimaabgeordnete Rudolf Lapinsch
wegen und Gewalt gegen die Polizei, sowie Beschimp-
fung oerselben zu veramnwrten. Im vorigen Jahr fand eine Ver-
sammlung von streikenden Sägemühlenarbeitern im Vol?shause
s-att. Lapinsch und Genossen versuchten in den Saal einzu-
dringen und die sozialdemokratischen Redner zu überschreien. Es
entspann sich dabei eine Prügelei und Lapinsch wurde arg ver-

bläut. Als die Polizei eintraf, war er bereits so in Schwung
geraten, daß an ein Aufhören nicht zu denken war. Er wurde
um seine Personalausweise gefragt, die er jedoch nicht vor-

wies. Außerdem beschimpste er die Polizeibeamten umd drohte
mit seinem großen Einfluß.

Lapinsch ist vor Gericht in Begleitung zweier GeiangniSwärter
erschienen. Er sieht Wohlgenährt aus: offensichtlich' führt er

im G?fängniS ein gutes Leben. Sein Benehmen im Gerichtssaal
ist ein Trtjr herausforderndes, er wird wiederholt vom Richter
berufen. Räch einer endlosen Rede, in der er sich als Volltom-

men schuldlos hinstellt und um Freispruch bittet, verurteilt ihn
oer vncyter zu 5 Tagen Arrest. Protestierend zieht der Ber-

urteilte tn Begleiwng seiner ~Ehrenwache" ab.

Nicht ratsames DerjUngungsverfabren
nl. Die 45-jährige Anna S. wurde der Paßfälschung überführt.

Sie hatte in ihrem Paß daSGeburtsjahr 1883 in 1893 umgeändert,
um 10 zu sein. Al» sie den Paß zur Eintragung
eine» neuen Wohnorte» vorwie», wurde diese» Vergüngungsver-
fahren entdeckt. Sie wird zur Verantwortung gezogen.

nl. Tie Gerichtsverhandlung «n Sachen der „Baltischen Brüder-

schaft- wird in der I.Kriminalabteilung de» Rigaer Bezirksgerichts
nicht vor dem Oktober zur Verhandlung kommen, da alle Sihun-
gen ,m August und September von anderen Sachen beansprucht
iverden.

—zd—. Erhebliche Zunahme de» Reiseverkehr». Die Eisenbahnen
haben im April und Mai 2.382.847 Fahrgäste befördert, gegen
1.885.398 Fahrgäste in den gleichen Monaten des Vorjahres. Somit

haben diese beiden Monate in diesem Jahr gegenüber dem Vor-
jähr eine Zunahme de» Reiseverkehrs von SS Prozent gebracht.

—zd— 71 Waggon» mit Waren sind im Auli au» Rußland
in Lettland eingetroffen. Davon enthielten 35 Waggons Salz,
4 — landwirtschaftliche Maschinen, 8 — feuerfesten Ton, 7 —

Kreide, 3 — Ouarzsand, 6 — Kaolin usw.

—dt. Eine Vergiftung mit Echwefelsäurevampf zogen sich in
der Lederfabrik ..Ahda" die Arbeiterinnen Alexandra Kornejew
und Melanie Wojerozkt zu. Sie mußten ins Krankenhaus geschafft
werden.

Deutsche Meisterschaft im Tennis.
Dt« beiden ersten Tage des Tennisturniers in Hamburg, wo

die internationalen Meisterschaften Deutschlands ausgetragen »ver-

den, ergaben dte Festeilung, daß unter den letzten 16 Herren
von 40 Deutsckien und 24 Ausländern nur noch vier Deutsche
gegen 12 Ausländer stehen.

Die Resultate über den ersten Tag brachten wir bereit» in
der gestrigen Nummer. Am zweiten Tage wurde die zweite Runde
de» den Herren und bei den Damen bereits beendet. Es blieben

Hartz, Janecke, W.Menzel, Frentz. Lund und Nour-

ney aus der Strecke. Unter den letzten 16 befinden sich nur

noch v. Eramm. Dr. Dessart, H. Henkel und Gott-

lchew, t y.
Eramm kam gegen Puncec (Jugoslawien) nur langsam in

Fahrt und mutzte seinem wie ein Löwe kämpfenden Gegner,
den zweiten Satz überlassen. Dann hatte sich Cramm aber auf
den erheblichen Wind eingestellt und siegte sicher. Gegen den

polnischen Davispokalspieler Heb da hatte Hartz keine AuS-

lichten, wenn er ihm im ersten Satz auch großen Widerstand
leistete. Ja en e cke verlor gegen Tuckey und W. Menzel
gegen Tinkler glatt. Henkel dagegen schlug den Jligoslawen
Pala d a. Man sah serienweise gutes Netzsplel und spannend«
Nahkämpfe am Netz, di« meisten» Henkel 2 für sich entschied.
Hier zeigte sich vor allem auch der erfahrene Doppelspieler, der

Henkel 2 in diesem Jahr ja auch geworden ist. Fren tz wurde

von Burwell geschlagen. Ein ausgezeichnete» Spiel lieferte
Lund, der in aussichtsloser Position 6:2. 6:0. 5:0. 40:15

zurückliegend den dritten Satz noch 7:5 gewinnen konnte, aber
dann noch 6:3 gegen den Australier Hopman verlor. Da»
längste Spiel lieferten sich die beiden Nachwuchsspieler Hare
(England) und Pethö (Ungarn). Anfänglich sah «S hier nach
eniem UeberraschungSsieg d«S Ungarn auv. der sogar Matchbälle
hatte. Aber schließlich gewann der Engländer nach insgesamt
drei Stunde«! Ganz zum Schluß gab eS dann noch einen

zwischen N o u r n e h und Sertorio. Nourney kämpft«
verzweifelt, war in allem aber eine Kleinigkeit langsamer und

verlor schließlich.
1. Rnnve: Frentz Walch 6:0, 6:2. 6:1; Ebernein--

Bernard o. Sp. (Die beiden Franzosen hatten in letzter Mi-

nute abgesagt). Nourney-A. v. Cramm 8:6, 6:2. 6:3.

n

2 «unde: v. Cramm-Puncec 6:4? 5:7. 6:1. 6:2. Hebda-Harh
8:6. 6:2. 6:0, Tücken Jaenecke 6:2. 6:2, 6:2. Vodicka-Turnbull
6:1, 6:4. 6:4, JoneSCaSca 6:4. .'l:6. 6:1. 6:2. Tinckler-W. Men-
zel 6'l, g.Z, 6:3, Quift-Taroni 7:5, 8:6, 6:3, Dr. Dessart-Sanne

2*o, 6:2, 6:0, Hare Pethö 4:6. 6:3, 3:6, 11:9 6:1, Henkel-
Tvlada 6:4, 7:5, 6:2: Burwell-Frentz 6:2, 5:7, 6:2. 7:5, Viva-
kbersrein 6:0, 7:5. 6:1, Gottschewskii-Stalio» o. Sp.. Cernock»

ZNaier (Spanien) 7:5, 3:6. 4:6. 6:2, 6:3. Ser-
-orio Nourney 10:8, 6:4, 5:7, 7:5, Hopman-Lund 6:2, 6:0,
•':7, 6:3.

Dam<n-E'nzel. Mvksterschaft von Dentschtland.
Vorrunde: Frl. Klippcl — Frl. Trede 6:4. 6:2, Frl. Horn

— Frl. Schmidt-Boerckel 6:4, 6:1, Frl. Bartels — Fr. Kode
o. SP.. Fe. Fabian - Fr. Leidig 6:3. 4:6, 6:3, Frl. Lyle -

rn'. Goldschnridt 6:3, 6:0, Frl. Sander — Frl. U. Hc<ldt-
»am, 1,6. 6:4, 6:4. Frl. Krüger - Frl. Camatz 6:2. 7:5,

Zrl- Wedekind
- Fr. Huß 6:2, 7:5. Frl. Couaueraue - Frl.

Mvtczek 7:5, 6:0.

1. Rund«: Fr. Sperling — Frl. Münster 6:1, 6:2, Frl. von

Ende — Frl. von SarkSnh 6:1. 6:0. Frl. Dearman — Fr.

Rast 6:3, 6:4. Fr. Schomburgk — Frl. Lindonk 6:3, 6:4, Frl.
Payot — Frl. Weber 6:4. 6:2. Frl. Kappcl — Frl. Ham-
mer o. Sp.. Frl. Horn — Fr. Bartels 6:2. 6:0, Frl. Lvle — Fr.

Fabian 6:1. 6:3, Frl. Sander — Frl. Krüger 7:5, Frl. Cou-

querque — Frl. Wedetind 6:1, 6:0. Frl. Hardwick — Frl.

Haff 6:3. 6:1, Frl. Außem - Frl. Hein 6:2, 6:1. Frl. Ull-

stein — Fr. Richter o. Sp.. Frl. Adamoff — Frau Bohn 6:1.
6:2, Fr. Schneider — Frl. Merhautova 6:3. 6:2, Frl.
Scriven — Frl. Petersen 6:2, 6:0.

3 Deutsche unter den „letzten Acht"

in Hamburg.
Am dritten Turniertage wurden die „letzten Acht" im Männer-

Einzel ermittelt. Es vermochten sich neben dem Titelverteidiger
Gottfried v. Eramm, der den Polen Hebda nach spannendem
Kamps mit 6:0, 6:4, 7:5 abfertigte, auch zwei deutsche Nach-

Wuchsspieler gegen dte starke ausländische Streitmacht erfolgreich
durchzusetzen. Henkel II fand bet Hare, »er großen Hoffnung
Englands, nur im ersten Satz nennenswerten Widerstand und

gewann mit 7:5, 6:3. 6:0. Eine feine Leistung zeigte auch der

Kieler Gottschewski mit seinem 7:5, 6:1, 6:3-Siege über den

Tschechen Cernoch. Der vierte, bis dahin noch im Rennen befind-

liche Deutsche. Dr. Dess art-Hamburg, schied 6:8. 2:6, 4:6

gegen den starken Australier Qui st au». Eine Ueberraschung war

die Niederlage des Australier» Hopman, der 4:6, 6:8. 5:7

gegen den Italiener Sertorio einging. Um den Eintritt in

die Vorschlußrunde haben nunmehr zu kämpfen: G. v. Eramm

gegen Tuckey. Tinkler gegen Quist, Henk«! Ii gegen

Bnrwell. und Gottschewski gegen Sertorio.

Daneben wurden auch noch die Doppeüvettbesverbe mit dem

Gemischten Vierer in Angriff genommen. Die Vorkämpsc brachten

keine Ueberraschungen, doch gab c» eine größere Zahl von Srrei-

chungen.
Männereinzel \3. Runde): G. v. Eramm — Hebda (Polen)

6:0 ,6:4 ,7:6: Tuckey (England) — Vodicka (Tschechoslowakei) 4:6.

3:6, 6:4, 6:4; Tinkler (England) — Jones (Amerika) 4:6. 6:2,

8:6, 7:5; Quist (Australien) — Dr. Dessart 8:6. 6:2, 6:4: Hen.
kel II — Hare (England) 7:5, 6:3, 6:0: Burwell (Amerika) —

Siba (Tschechoslowakei) 6:3, 1:6, 4:6, 6:3, 7:5: Gottschewski.
— Eernoch (Tschechoslowakei) 7:5. 6:1, 6:3; Sertorio (Italien)
— Hopman (Australien) 6:4. 8:6, 7:5.

Gemischte» Tovvel: Frl. Huß-Walch — Frl. Schmidt-Boerkcll
Eberstein 6:4, 6:3; Frl. Münster.StephanUS — Ehepaar Schom-

burgk 6:2 ,7:5; Frl. Heitmann-Henkel 1 — Frl. Lindonk-Turn-

bull 6:1, 6:2; Frl. Trede-Mackenthun — Fror, Barthels-W. Men-

zel 6:2 .7:5; Frau Kobe-Schwenker — Frl. Scriven-Tuckey o. SP.;

Frl. Hein-Hartz — Frl. Dammer-Dr. Dessart o. SP.; Frl. Mer-

ls autova- C a »k a — Frau Galvao-Dr. Hauß 9:7. 6:3; Frl.

Dearman-Cooper — Frl. Morzek-Tübben 6:3, 6:3; Frl. v. Ende-

Lund — Frl. Hein-Hartz 6:4, 6:2; Frl. Pahot-Maier - Frl.

Kaeppel-Göpfert 6:0, 6:2; Frl. Peterscn-Lorcnz — Gräfin Sar

kany-Kiß 5:7. 6:2. 6:4; Frl. Außem-Henkel II — Frau Rich-

ter-Dr. Heitmann o. SP.

Eine Herausforderung.
<T»

Sonntag, fen 12. Augui'd, um V»4 Uhr näch:irittagS, findet
auf der Äelupe bei Preedaine «w Kehraus für Ruderer

satt, das vom Rigaer Ruder-Club veranstaltet wird. Von
besonderem Interesse tr: disse Veranstaltung durch eine Heraus-
forderung deS „Jelgawaer Ruder-Clubs". Im Städte-

achter werden steh die beiden Vereine einen erbitterten Kampf
liefern. ES dürste «in Großtampf werden, wie wir ihn bisher
hier selten gesehen haben. Außerdem finden zwei Boots-

mann-Rennen statt. Eins sür Bootsleute über und einS

für Bootsleute unter dreißig Jahren. DaS letzte Rennen der.

Saison wird ein Vierer-Ren n«n zwischen dem Vorstände und

der BergnügungSkommission des Ruder«CludS sein —

ein Rennen, an dem sich lauter Ruderer beteiligen werden, die

schon längst zum alt.n E sen gehören. Darun dürste diese? R«n-

nen eine gewisse hnmori'iische Rote haben, die sicherlich ihre
Anziehungo'raft nicht verfehlen wird. Znm Schluß werden n"eh
verschiedene SP'« « wie Sacklaufen, Paarlaufen. Fisclv'echen usw.

usw. veranstaltet werden.

Neue Schwimmrekorde in Estland.

An drei verschiedenen Stellen wurden an diesem Wochenende
in Estland Meisterschaften der Leichtathleten, der Schwimmer und

der Radfahrer ausgetragen. In Pernau, auf dem Stadion am

Strande, fand die Parade der Leichtathleten statt — eine Parade,

an der aus etwas nebelhaften Gründen dte Sportler des „All--,

estnischen Jugendverbandes" durch Abwesenheit glänzten. Stach;
den Bombenerfolgen der estlandischen Leichtathleten hatte man

den Eindruck, daß die Sportler schon erschöpft sind — es wur-

den kaum nennenswerte Rekorde geleistet. Im Gewichtcwersen

stellte der Renaler Polizeibeamte Annamaa mit 17,3ü Metern

einen neuen Rekord auf — in den 200 Metern machte dasselbe
R. Tomso n (Kalev-Reval), der seinen alten Rekord von JJ,S

Sekunden auf 22,7 herunterschraubte. DaS Erfreuliche an den

Meisterschaften war die Anwesenheit junger Kräfte, die sich gegen
die alte Elite mit Ersolg durchsetzen konnten.

Bei riesigem Zustrom des Publikums wurden in Elwa (bei,
Dorpat) die Schwimmeisterfchafren durchgeführt. Im Schwimmen

herrscht in Estland ein frischer Zug — wieder einmal wurden

Rekorde aufgefrischt. Der Reigen wurde von E. Mötlik (Kalev-
Reval» eröffnet, der in der 1500-Meter Strecke seinen eigenen
Rekord von 25 Min. 13.« Sek. auf 23 Win. ::i.4 2cf. brachte.
Glänzend war das Duell der zurzeit tieften estlandischen Schwim-
mer Rosenberg (Hapsal) und Mötlik (Reval) in der 400-
Meter-Stvecke, aus dem der junge Rosenberg in einer neuen Nc-

kordzert von 5 Min. 45,2 Sek. als Sieger hervorging. Der
alte Rekord gehörte Mötlik mit 5:48,7. Einen weiteren Rekord

schuf dte Revaler Ternsche Frl. Rosenholm in den 100 Metern

mrt 1 Min. 34.3 Sek. Frl. Marten- Reval stellte tn den 200

Metern (Brustschwimmen) mit 3 Min. 39,4 Sek. eine neue Höchst
leistung. Im ganzen verliefen die Kämpfe in Elwa bei einer

wahren Großkamvsstimmnng. weswegen auch die Ergebnisse durch-

weg auf einem hohen Niveau waren. B. T.

Konzert im Park von Melluzchi.
In diesem Sommer ist in anerkennenswerter Weise dafür gesorgt

worden, auch die Anwohner der entfernteren Strandorte mit aus-
erlesenen musikalischen Darbietungen zu bedenken. Der beliebte
Ga, dlrigent Lovro Matatschitsch hat bereits zu wiederholten
Molui in der kleinen Musikmuschel des Melluscher Parks das

gelltet. Undauch namhafte Solokräfte haben sich hier vor
einem dankbaren Publikum hören lassen.

Nunmehr kam auch die mit großem Beifall bei uns aufgenom-
mene Geigenvirtuosm Edith Voigtlander nach Melluschi zu
252: \ri hielte Max Bruch? wrnhmtes G-moll-Konzert. Ein ge-
haltvolles Miisikertum sprach ans ihrer Darlegung. Ein feines, im-
pulsives Empfinden. Eine selbständige vortragliehe Gestaltung,
und al es kam zu schöner Entfaltung. Das melodieverklärte Adagio
ttn ruhigen Fluß einer von jeder Süßlichkeit freien Kantilene. Die
Allegro-Save. bewegt vom leichten mousseur einer perlenden Tech-
Nil. — Und dann die reizvolle Komposition! Wer schreibt in

unsrer von Musikakrobatik erfüllten Zeit Wohl solch ein dankbares
und unmittelbar ansprechendes Konzertstück? Seine inufikali-
schen Beschaulichkeiten und Gedankengänge wirkten sich so schön auS
im Rahmen des dunkelnden Himmels und der reglosen Baum-
gruppen.

Das Programm des Abends trug den Stempel künstlerischen Ge-
schmackes. Man hörte Mozarts Ouvertüre zur „Flucht auS dem
Serail", Schuberts Ballettmusik zu „Rosamunde" in sehr diskreter
Wiedergabe, da ein Gartenkonzert leider auch seine Schattenseite
hatte, das Vorspiel zu Rimskis-Korssakows Oper „Die Mainacht"
und Wihtols „Lettische Volkslieder", deren farbenreiche Jnftrnmen-
tierung nameutlich erfreute. In allem zeigte sich Matatschitsch als
temperamentvoller Führer, die Mnsikerschar — als künstlerisch ge-
schlossene Körperschaft. Besondere Anerkennung verdient endlich
die vom Dirigenten inspirierte famose Orchesterbegll'itilng zum
Violinkonzert. Richard Günther.

Direktor Zorbik klagt.
nl. Wie erinnerlich, wurde der Direktor des Gymnasiums in

Plawinas Karl Zormk wegen allzu heftiger Neigungen für seine
Schulerinnen seines Amtes enthoben. Seine Klage beim Senat hatte
keinen Erfolg. Nun hatte Zorbik das einstige Stadthanpt von Pia-
winas. den Sozialdemokraten Andrej Blodon, wegen Verbreitung
falscher Gerüchte und Ehrabschneidung verklagt. Blodon hatte vor

längerer Zeit, als der Direktorposten der Schule beseht werden
sollte, einen eigenen Kandidaten durchdringen vollen und Gerüchte
über Zorbik verbreitet, der Kandidat der Bürgerlichen gewesen
war. Der Friedensrichter hatte Blodon zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt. Er legte Berufung ein. und das Bezirksgericht sprach

ihn frei. Zorbik wiederum reichte gegen diesen Freispruch im Senat
eine Kassationsklage ein, der Senat hob das freisprechende Urteil
auf und verwies die Sache an das Bezirksgericht zurück.

Zur gestrigen Verhandlung waren Blodon und fein RechtSbei-
stand nicht erschienen, sondern hatten nur das Material der vom

Bildungsministerium in dieser Sache angestellten Erhebungen
übersandt. Zorbik gab 12 neue Zengen ans. die bekräftigen könnten,
daß die Sozialdemokraten ihn verleumdet hätten, um seine Kandi»
datnr unmöglich zu machen. Unserem Berichterstatter erklärte $or*
bik, daß er eine Wiederanfnahme des Verfahrens Weyen feiner
Amtsentsetznng beantragen werde, da nenc Umstände hinzngckom-
mcn seien.

Wem gehört ber Weln?
—dt.— Die Kriminalpolizei hat auf dem Trinitatis-Friedhof

einer größeren Gesellschaft lichtscheuer Leute 35 Flaschen Wein

abgenommen, mit dem an diesem abgelegenen Ort offenbar ein

Zechgelage veranstaltet werden sollte. Der Wein stammt jedenfalls
aus einer DiebSbeute, und die Kriminalpolizei bittet den Eigen-
tümer sich zu melden.

—dt. Irrer schleicht sich ins Irrenhaus. In den Garten einer
Irrenanstalt schlich sich der 33jährige JahniS S., wohnhaft Al-

tonawaS Straße 28, ein, der Anzeichen einer so schweren gei-
stigen Störung auswies, daß er als gemeingefährlich festgenommen
werden mußte und der ärztlichen Untersuchung zugeführt wurde.

—dt. Von einem Hahn zerhackt. Ein Protokoll wurde gegen
eine Thekla Lasda aufgenommen, der Besitzerin eines Hahne?, oer

einem kleinen Jungen ins Gesicht geflogen war und das Kind
stark zerhackt hatte.

—dt. Durch Messerstiche verletzt wurde in TscheekurkalnS an der
4. Querlinie 1 ein W. PlesumS. Er mußte ins Krankenhaus ge-
schafft werden. Der Messerstecher ist ein JahniS Dischler.

Bad Valdone. Deutscher Gottesdienst am 12. August um »/,12 U.

Pastor Th. Bernewitz — Dobele.

Grenzttbertreterln gestellt
F. In der Umgebung von Riht u p e verhaftete unsere Grenz-

schuywache eine Frau, welche die Grenze von Rußland au»

heimlich Überschritten hatte. Bei ihrer Verhaftung wies sie einen

lettländischen Paß vor, der in der Gemeinde Mahlupe auSge-
stellt worden war, und auf den Namen Martha Apsttrs
lautete.

Die weitere Untersuchung ergab, daß der Paß gefälscht
worden war, und, wie die Verhaftete aussagte, bei einem un-

bekannten Inden von ihr gekauft worden sei. ES wurden hundert
Lat bet ihr gefunden. AuS der Untersuchung geht hervor, dah
es sich um eine Kommunistin handelt, die in einem be-.

stimmten Auftrag über die Grenze ging.
Gleichzeitig mit dieser Frau versuchte auch ein Mann die Grenze

nach Lettland zu passieren, wurde jedoch von der Grenzwache
bemerkt, worauf er über die Grenze zurückflüchtebe.

Srstes Sllegerfest der Gehutzwehr.

F. Sonntag, den 12. August- findet in Jkschkile daS erste
von der veransialtcte Fliegerfest statt. 9lh der Herrich-
tung des Flugplatzes wird bereits gearbeitet.

Das Fest beginnt um 2 Uhr nachmittag». Der Abtei lmigScbef
der Schutztvehr Muzeneets wird einen Bortrag über die Be-
deulung des internationalen Flugwesens halten. Dann erfolgt
eine Besichtigung der Flugzeuge, worauf Kunstflüge, Gruppen-
flüge und dergleichen mehr vorgeführt werden.

Auch das Publikum wird Gelegenheit haben, sich die Heimat
einmal aus der Vogelschau von mehreren hundert Metern aus

zu betrachten. Anschließend finden «ine Freilichiaufsührulig und
Tanz' statt.
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Letzte Meldungen.

Gesandter Kreewinsch
bei den Tmuerfeierlichkeiten

Lta. Berlin, 8. August. Der lettlandische Gesandte in

Berlin. E. Kreewinsch. begab sich, als er die Nachricht vom

Hinscheiden des deutschen Reichspräsidenten erhielt, ins Prä-

sidentenschloß, wo er sich in daS Kondolenzbuch ein-

trug. Bald darauf traf die offizielle Mitteilung des deutschen

ReichSaußenministerS Neurath ein. die vom Gesandten CS.

Kreewinsch mit einem Beileidsschreiben beantwortet

wurde. Ferner trug sich Gesandte Kreewinsch, zusammen

mit dem Gesandten Estlands, in die Kondolenz liste

bei Reichsaußenminister von Neurath ein. Persönlich be-

suchten die Gesandten der beiden verbündeten Staaten den

Staatssekretär von Bülow; von hier aus begaben sie sich
in die Reichskanzlei, um dem Reichskanzler das Beileid

auszudrücken. DaS geschah in Form einer Eintragung in ein

spezielles Buch.
.

Am Montag um 12 Uhr nahm Gesandter E. Kreennnsch

an der Trauersitzung des deutschen Reichstags teil.

Anschließend an die Reichstagssitzung wurden die Sonder-

delegierten, und die Chefs derjenigen Missionen, die bei den

Bestattungsfeierlichkeiten ihre Staatsoberhäupter vertreten

sollten, vorn Reichskanzler Hitler in Anwesenheit des Obersten

von Hindenburg, deS preußischen Ministerpräsidenten Goering

und des ReichswehrministerS von Blomberg in einer Spe-

zialaudienz empfangen. Gesandter E. Kreewinsch sprach

dem 'Reichskanzler und dem Oberst Hindenburg im Namen

des Präsidenten von Lettland und im Namen der Negierung
das Beileid aus.

Am Montag abend fuhr Gesandter Kreewinsch nach Tan-

nenberg, wo er als Vertreter des Staatspräsidenten Lett-

lands an der Bestattungsfeier teilnahm und ?inen Kranz
aus weißen Blüten mit einer Schleifen in den lettländischen
Nationalfarben und der Aufschrift „Lettlands StaatSpräsi-
dent" niederlegte.

Blobneek noch nicht verhört.
B. Heute begann daS Gericht die kleineren Kaufleute in de,

Huckersache zu vernehmen. Der Zeuge Joffe versteht kein Let-

tisch und bittet, durch einen Dolmetscher aussagen zu dürfen. Er

berichtet iiber die Zuckerpreise und ist der Ansicht, daß der sowjet-
russische Zucker wohl verlangt werde. Ein anderer dieser Zeu-
gen meint, daß die einzigen Engroshändler Storch und Behrsin
gewesen seien, so daß es gar nicht möglich gewesen wäre, einem

anderen den Auftrag auf die Zuckerlieferung zu erteilen. Der
Zeuge AahniS vsol hat seinerzeit an den Ftnanzminister AnnuS

in der Zuckerangelegenheit geschrieben. Er will sich nur ungenau

erinnern. Ganz vergessen hat er, wann er den Brief und wo

er den Brief geschrieben hat. DaS Gericht nimmt vom Zeugen
eine Schriftprobe, um durch Sachverständige feststellen zu lassen,
ob der Zeuge überhaupt Verfasser dieses Briefes ist. Der Zeuge
Blodncek ist noch immer nicht vernommen. Er hält sich heute
außerhalb des Gerichtssaals in den Korridoren auf. Seine Ver-

nehmung wird allerseits mit Spannung erwartet, was der Riesen-
andrang des Publikums im Gerichtssaal beweist. In der Verneh-
mung des Zeugen heute morgen war von den Bestechungöaffären
nicht die Rede.

Eine Zentrale Emissionsbank

far die USA.
Lta. Washington. 8. August. Die Bankenkommission deS

Repräsentantenhauses hat ein Projekt ausgearbeitet, daS
die Gründung einer zentralen staatlichen Emis-
sionsbank vorsieht, die direkt der Regierungskontrolle
unterstehen wird. Die gegenwärtig bestehenden 12 großen
Federal Reserve Banken sind Privatinstitutionen, die
mehr private Interessen berücksichtigen: in amerikanischen
Regierungskreisen wird daher schon längst die Schaffung
einer zentralen staatlichen Geldinstitution für notwendig an-

cicfcben. Das Projett soll demnächst Roosevelt vorgelegt
werden.

Amerikas Armee soll vergrößert werden.
Lta. Washington, 8. August. DaS amerikanische Kriegs-

Ministerium hat das Projekt einer Vergrößerung der regu-
lären Armee ausgearbeitet. Der zahlenmäßige Bestand
der Armee soll von 118.000 auf 165.000 Soldaten und von
12.000 Offizieren auf 14.000 Offiziere erhöht werden. Die
Vergrößerung der Armee wird einen Mehraufwand von
35 Millionen Dollar nötig machen, welche Summe
die Regierung vom Kongreß anfordern wird.

Das Agrement für Vapen erteilt.
Lta. Wien, 7. August. Das österreichische Ministerkabinett

hat am Dienstag beschloffen, zur Ernennung von Popens
zum Sonderbotschafter für Wien die Zustimmung zu
geben. Die offizielle Mitteilung hierüber sollte noch- am

Dienstag abend veröffentlicht werden.
»

Lta. Wien, 8. August. ES bestätigt steh. daß die öfter-
reichische Regierung der Ernennung PapenS ihre Z ustt m -

mung erteilt hat.
Das Ministerkabinett hat ein Gesetz erlaffen, daS dem

Staatskommissar zur Bekämpfung antistaatlicher Bestrebungen
weitgehende Bollmachten auf privatwtrtschaftlichem
Gebiet einräumt. DeS weiteren beschloß daS Kabinett,
für den Wegebau eine Million Schilling zu gewähren.

In der Steiermark ist der nach dem 25. Juli verhängte
Kriegszustand wieder aufgehoben worden.

Ätalienreise Erzherzog Ottos.
Lta. London, 7. August. „Reuter" berichtet, daß man

in Biareggio, an der italienischen Riviera, das Eintreffen
des österreichischen Thronprätendenten Erzherzogs Otto er-

warte, der sich bekanntlich bisher im Schloß Steenockerzeel
ln Belgien aufhielt. In amtlichen Kreisen Italiens wird das
Gerücht dementiert, als stehe eine Zusammenkunft Erzherzog
Ottos mit Mussolini bevor; die Jtalienreise Ottos hat
aber trotzdem in Kreisen der österreichischen Legitimisten in
Rom den Eindruck verstärkt, daß Mussolini den Nestau-
ratwnsplänen der Habsburger neuerdings weniger ab-
lehnend gegenübersteht als früher.

„Berfrlwt".
Lta. London, 7. August. Der von einigen Blättern

ausgesprochene Wunsch, zur Flottenkonferenz von 1935 müh-
ten auch Sowjetrußland und einige tlei n e re See-
machte ausgefordert werden, wird in Kreisen deS englischen
Flottenmmrsteriums, — wie „Reuter" berichtet, — als ver-
früht angesehen. Die Erörterung der Flottenfrage müsse,
nach Ansicht der englischen Admiralität, bis zum Herbst
zurückgestellt werden, da dann Japan zum ersten Mal
an den Vorverhandlungen teilnehmen werde. Außerdem set
es unnutz, schon so lange vor dem Konferenzzusammentritt
über den eventuellen Bestand nachzudenken.

Der Ranga varbat -

das Grab der Bergsteiger.
m
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9ufL Von der deutschen Himalaja-Expedition
ist d,e Nachricht eingelaufen, daß es infolge der unaufhörlichen
Schneestürme trotz übermenschlichen Anstrengungen nicht ge-
lungen ist. die Leichen der verscboNenen Alpinisten Merkl. Wieland

J?nb 0* aufzufinden. Die ExpedttionSleilnehmer haben
den Abstieg begonnen.

Regierung Rintelen-Fey war geplant?

Lta Wien, 7. August. Da« Kriegsgericht tn Wien ver-

handelte am Dienstag den Prozeß gegen den Soldaten der

regulären Armee Ernst Felke, der sich an dem Ueberfall

auf das Bundeskanzleramt beteiligt hatte.

Feike sagte aus, die Teilnehmer an dem Angriff auf das

Bundeskanzleramt der seien Ueberzeugung gewesen,

daß eine Regierung der nationalen Konzen-

t r a ti on mit R in telen und Fey an der Spitze

geschaffen werden sollte. Diese Aussage rief Sensation hervor.

DaS Gericht verurteilte yeike zum Tode. Als das Urteil

verkündet wurde, hob Feike die rechte Hand und rief „Heil

Hitler
DaS Todesurteil wurde am Abend vollstreckt, nachdem der

Bundespräsident ein Begnadigungsgesuch abgelehnt hatte.

Lta. Wien. 7. August. In Klagenfurt verhandelt daS

Kriegsgericht zurzeit die Prozesse gegen die Nationalsozialisten,

die an dem Aufstand in Kärnten aktiv beteiligt waren.

Der Angeklagte Karl Kostelnig wurde zum Tode verurteilt,

vom Bundespräsidenten jedoch zu 15 Jahren Zucht-

haus begnadigt: ein weiterer Nationalsozialist, der im

Alter von 19 Jahren steht, wurde zu 12 Jahren Ge-

f a n g n i S verurteilt.

Sin Volk trauert.

Lta London. 8. August. Ueber die Bestattung Hindenburg»

schreiben dte „Time»", seit der Zeit der Beerdigung der Königin

Victoria habe keine einzige Nation ihrem verstorbenen Staats-

oberhaupt eine solche Ehre nnd Dankbarkeit erwiesen, wie das

deutsche Volk seinem Reichspräsidenten von Hindenburg. Der

überzeugendste Bewet» für die VolkSilimlichkeit Hindenburgs fei

gewesen, daß sich 200.000 Deutsche aus allen GegendenDeutschland»

und allen Schichten der Bevölkerung um da» Denkmal vou

Tannenberg versammelt hatten. Ein solcher Beweis sei auch die

absolute Stille um 11.45 Uhr gewesen, durch die viele Millionen

Menschen dem „Mann, der das Neue Deutschland mit dem Erbe

des Hohenzollern-Jmpertum» einte", die letzte Ehre erwiesen hätten.

Volarforscher Byrd
wünscht abgeholt zu werde«.

Lta. New-York, 8. August. Polarforscher Bhrd, der den Winter

a l i e i n in einer kleinen BeobachtungShlltte an der großen

Roß-Eiswand. 200 Kilometer südlich vom Hauptlager der

Südpolexpedition verbracht hat, hatte am 20. Juli radiotele-

graphisch gebeten, ihn nach Little Amerika zurückzuholen. Der

erste Versuch Dr. Paulter». Byrd zu erreichen, ist gescheitert;
nunmehr hat Dr. Paulter sich auf» neue in die Eiöwllste ausge-
macht, um Byrd abzuholen, und zwar mit einem Traktor, der

von zwei Mann bedient wird Am 27. Juli ist von Bhrd die

Nachricht eingetroffen, daß sein Radioempfänger nicht mehr
arbeitet.

Aufregung ln Futfchou.
Lta. London. 8. August. „Reuter- telegraphiert au» Hong-

kong, daß in Ausländerkreisen in F u t s eh o u erneut große Auf-

regung herrscht, da sich da» Gerücht verbreitet, die chinesischen
kommunistischen Truppen befänden sich bloß 5 Kilometer von der
Stadt entfernt. Nach einem Bericht de» Kammondeurs de» eng-
tischen Zerstörers „Witch" scheint eS aber, daß in der Nähe
von Futfchou nur Räuberbanden ihr Unwesen treiben, die
keinen Zusammenhang mit den kommunistischen Truppen haben,
«vettere militärische Schritte engltscherseitS sind daher vorläufig
ntcht vorgesehen.

Vie Gowlet-Llnlon in Litauen.
O. E. Moskau. 6. August. Zu dem nunmehr abgeschlossenen

Besuch de» litauischen Außenministers Losoraitis erklärt die
„Prawda": ..Die Einmütigkeit, mit der Litwinow und Losa-
raitiS sich über den Plan eines OstpaktS geäußert haben,
spricht dafür, daß in der Richtung zur Sicherung des Frie-
dens und Bekämpfung der Kriegsgefahr ein neuer bedeu-
tungSvoller Schritt getan worden ist".

Gr fetzt steh hinein, er fliegt davon..
Lta. Warschau. 7. August. Auf dem Mokotow-Flugplatz bet

Warschau ereignete sich gestern ein ungewöhnlicher Fall: ein ge-
wisser Antonowskt bestieg ein P r i v a t f I u g z e u g, da« ihm
nicht gehörte, und flog d a v o n. ehe Polizei und Wächter
begriffen hatten, wa» vor sich ging. Er schlug eine östliche
Richtung ein. Allen Flugplätzen wurde vom Flugzeug-Dieb-
stahl Mitteilung gemacht, bisher ist jedoch die Suche nach Anto-
nowski ergebnislo« gewesen. Die Blätter stellen fest, daß diese»
in Polen der erste Fall von Flugzeugdiebstahl ist.

Giftschlangen beißen Heumäher.
K. In der Gemeinde Kaugur» in der Nähe von Walmeera

wurde eine Heumäherin Olga Seedinsch von einer großen
Giftschlange angefallen und in die Brust gebissen. Sie rief um
Hilfe, worauf eine zweite Arbeiterin, Jenni Beedrite. her-
beieilte. Auch sie wurde von der Schlange gebissen. BeideFrauen
würben schleunigst in« Krankenhaus geschafft.

An der Umgebung von Walmeera sind in diesem Sommer auf-
fallend viel Giftschlangen. Sie dringen gelegentlich sogar bis in
die Zimmer der Häuser und mehrere Personen sind bereits ge-
bissen worden.

BetrunkenerHooligan.
K. In Walmeera überfiel ein Betrunkener einen Passanten und

versetzte diesem einige schwere Schläge, so datz er besinnungslos
hinfiel. Die Polizei wurde geholt, worauf sich der Tobende mit
einem Dolch gegen die Beamten wandte. Mit vieler Miihe
wurde er überwältigt und auf die Wache geschafft. Er erwies sich
als ein JahntS Tttnes. Ihm droht eine schwere Strafe.

Ertrannken.
K. Der 25 Jahre alte JahntS Osol aus Walka war mit einer

Bekannten an den Pedele-See gegangen, um zu baden. Er wollte
den See durchschwimmen. Als er aber bis zur Mitte gelangt war

rief er um Hilfe. Die Bekannte lief, um Hilfe zu holen, als diese
eintraf, war O. bechit» untergegangen. Seine Leiche
wurde nach einer halbe» Stunde gefunden, alle Wiederbelebung»-
versuche blieben erfolglos.

ZuTodegeschleift.
K. In der Gemeinde Trikate» führt» die 21 Jahre alte Daila

Rosenberg« mit ihrem Bater ein Fuder Klee. Ter Wagen
schlug um. da« Pferd ging durch und ritz da« Mädchen einige
Dutzend Meter weit mit sich, das gegen Steine und Baumstämme
schlug und besinnungslos liegen blieb. Sie wurde nach Walmeera
ins Krankenhaus geschafft, jedoch besteht keine Aussicht, ihr Leben

zu erhalten. Sie hat die Besinnung nicht wiedererholten.

AusLiebeskummerwahnsinnig.
In diesen Tagen ereignete sich in der Gemeinde Strenschi

ein trauriger Vorfall. Ein Mädchen namens Herta B. hatte sich
in einen jungen Mann verliebt und wollte mit- ihm vor den
Traualtar treten. Doch die Eltern verweigerten ihr dieErlaubnis
da sie bereit» einen anderen für ihre Tochter zum Manne in Aus-
sicht genommen hatten. Seit dem Tage dieser abschlägigen Antwort
hat sich das Mädchen nun immer mehr verändert und in den
letzten Tagen, schon Anzeichen von GeisteSgestörthett gezeigt. Sie
muhte in d,e Nervenheilanstalt an der Sarkandaugawa einge-
liefert werden.

ZimmervermietungzuSchleuderpreisen.
In der Gemeinde Strentscht hatte sich in den letzten Iahren

eine rege Bauarbeit entwickelt. Ein jeder wollte sich eineneigenen
Herd schaffen. Dadurch kam e» bald zu einer Ueberproduktion an
Wohnungen, die sich nun nicht nur äußerst sonderbar, sondernauch
schlecht auswirkt. In vielen Häusern stehen Zimmer frei, ja es
kommt sogar vor. dah ganze Häuser unbewohnt dastehen, einfach, l
weil keine Menschen zum wohnen de sind. Ter Mietszins ist!
dementsprechend lächerlich niedrig Im Zentrum der Gemeinde
kostet ein gute« Zimmer monatlich 4-5 Lat, an der Peripherie !
kann man ein solches schon für 1 Lat haben.

'

Polnische Festtage.
D E Warschau, 6. August Am Sonnabend ist im Zusammen-

kana mit der zweiten Tagung de» Anslandpolentums inWarschau

eine Ausstellung unter dem Namen „Tie Polen in der Welt" er.

öffnet worden. Die Eröffnung wurde durch den Seimmarschall

Raczkiewicz in Gegenwart des Außenministers Beck vollzogen.

Sonntag vormittag begann die Tagung mit einer Feldmesse und

einer großen militärischen Parade tn Anwesenheit de» Staats,

vräsidenten MoScicki. In Krakau wurde die 20. Wiederkehr de«

TaaeS de» AuSmarscheS der ersten Kompagnie der polnischen Le.

aionen gefeiert, die von Marschall Pilsudski seinerzeit organisiert

wurden Wegen der Hochwasserkatastrophe in der Krakauer Woje-

wvdiäiaft war die geplante große Legionärstagung abgesagt wor»

den und e» fand nur ein KameradschaktStag der Angehörigen der

ersten Kompagnie statt, die heute, soweit sie noch am Leben sind,

alle hohe Stellungen im polnischen Heer oder in der Staatsver.

waltuna einnehmen. Die Krakauer Feier begann m,t der Juan-

griffnahme der Aufschüttung eines GedenkhügelS zu Ehren de»

Marschall» Pilsudski.

Eine neue kulturelle Zeitschrift
der Deutschen in Polen

O E Vor kurzem sind die vom jetzigen Danz'ger «enatSprüsi.

denten Dr Rauschning gegründeten Monatshefte„Deutsche Blätter

in Bolen" die in Posen herausgegeben wurden, eingegangen. Der

verdienstvolle Leiter de« Deutschen VolkSbüchereiverbande» in

Kattowi« Biktor Kauder. gibt nunmehr mit acht anderen, am

aeiüiaen Leben der Deutschen Polen» beteiligten Journalisten und

eine neue Zeitschrift für Geschichte und Gegenwart

des TeutichtumS in Polen unter dem Titel „Deutsche Monatshefte

in Bolen" heraus, die in gewissem Sinne eine Fortsetzung der

von Kauder bisher geleiteten Zeitschrift .Schaffen und Schauen"

sind Da» erste Iuliheft der neuen Zeitschrift, tue im Berlage der

Kattowitzer Buchdruckerei und BerIagS-?l..G. in Kattonntz er.

scheint bringt nicht nur Aufsätze über Gegenwartsfragen de?

Deutschtums und zur Geschichte der Deutschen in Polen sondern

au* vorzügliche Bilder auS der Heimat der schleichen Deutschen

Polens Man darf der neuen Zeitschrift und ihrem Herausgeber

wünschen daß sie auf dem eingeschlagenen Wegeweiter wirken und

Zeugnis ablegen von den geistigen Arbeiten und Schaffen der

Deutschen in Polen.

Umwandlungen in einer Gemeinde?

Die Bezirksverwaltung von D obel.e nahm vor einigen Tagen

eine Rev.sion des Pastorats von Leelauze vor. Dabei stellt«-es

sich heraus, daß das Haus stark verwohnt und einer grünvlichen

die stch in der Gemeinde vor-

bereitet, ist von viel größerer Bedeutung.

Die Stadt Wezauze und der Flecken Behne wollen sich

von Leelauze und Jhle abteilen und eine stelbständlge

Gemeinde mit einem eigenen Pastor gründen um der Tätigkeit

verschiedener Sekten ein Ende zu machen. Die er-

schienenen Verwaltungsglieder erkannten diesen Wunsch als be-

gründet an. ■

Lta Ncwvork. Ueber 1S,000 Tritotagearbeiter haben in New.

Hort erklärt, daß sie in den Ausstand treten, da die Arbeit-,

geber ihre Lohnforderungen abgelehnt haben.

Wettervorhersage
de» Staatlichen Wetterdienste»: Das Hoch liegt noch

iiber Skandinavien und dem Lstseegebiet. und der dauernde Zu-
strom trockener N-Luft läßt die sonnige Witterung anleiten. Die

mitteleuropäische Depression ist völlig geschwunden Bei Island

bildet sich von neuem ein Tief, das schon den Luftdruck an der

norwegischen Westküste zum Sinken bringt
3wm 9. «uaust: Schwache, veränderliche Winde, vorwiegend

heiter. Am Nachmittag im Westen zeitweilige Zunahme der Be-

wölkung. Warm.

Wasser: Riga 21.3; See 15A

Rigaer Börsennotierungen.
8. Äug 7. Aug..

Devisen Käufer Verk. Käufer Verk.

1 Dollar 3.04 8.17 3.04 3.17

1 Pfund Sterling 1539 1569 15.39 15.69

100 Francs französische
.. .

20.21 20.41 20.21 20.41

100 Belga 7205 72.80 72 05 72 80

100 Francs Schweizer .... 99.90 100.90 99.90 100.90

lnO italienisce Lire 26.50 27.00 26.50 27 00

100 Kronen schwedische
.. .

80.25 82 25 80.25 82.25

100 Kronen norwegische .. . 78.-25 80.25 78.25 80.25

100 Kronen dänische 69 75 71.75 69.75 71.75

100 österr. Schilling 61.- 63 - 61 — 63.—

100 Kronen tschechoslowak. . 12-70 13.10 12.70 1310

100 holländische Gulden ... 208.— 210— 208.00 210.00
.

100 deutsche Mark 123.05 123-85 123.05 123.85

100 finnische Mark 680 7.10 6.80 7.10

7.00 estnische Kronen .... 87.00 89.00 87.00 89.00

100 polnische Zloty 57.80 59 — 57.80 59.-

-100 Lit 51.45 5185 . 51.45 5185

100 Danziger Gulden
.... 101.- 103.- 101 - 103.00

Wertpapiere
6°A> Agrarbank-Pfandbriefe . . 99 — 100.— 99.— 100.—

B°/o Latwijas Hypothekenbank-
Pfandbriefe 96.- 97.- 96— 97.

Devisenkurse der Auslandbörsen.

Lta. London.8. VIII. 7. VIII. Lta. New-York. 7./VIII

FrQbbfirse Schiasiknr»

New-York v. 5.0693 5.06 06 London
. ... . 506V*

Frankreich F. 7634 7634 Paris 6.63»/i

Belgien B. 21 44 21 43V Brüssel 23 62

Italien L. 58.68 58.65 Rom 8.63
Schweiz F. 15.41'> 15.41»/* Madrid

........
12.55

Holland G. 7.4375 7 43.75 Bern 3284
Dänemark K. 2239 2239 Amsterdam 68 06

Norwegen K 19,90 19.90 Stockholm 2612
Schweden K. 1939V* 19.39*14 Oslo 25.46

Finnland FM. —226.75 Kopenhagen ... . . 2263

Deutschland M. 1296 12.97 Prag ........ —.—

Oesterreich S. —.— 27.00 Wien -.—

Prag K.
—.- 121.18 Berlin

........
39.12

Warschau ZI. — 26 62 Warschau —.-
SSSR

—.— 5.825 Helsingfors . ... —.—

Un« Staud.Gold »h.
—._ 13710

Lat»
—.— 15-50

>>

Litauen —.— 30.12

Estland ..... —.— 18-25

Lta. Zürich. 7.'V111. Lta. Berlin. 7./VHL

Paris 20.20»/, 20.20*/* Holland 16990

London
.....

15.41 15.44'/« Belgien 59 -

New-York
.. . 3.04.*/ l 3.05.62 Norwegen 63.58

Belgien 71.95 7195 Dänemark 5651

Italien 2628 26.29 Schweden 65.24

Spanien 41.90 41.90 Finnland 5.58.

Holland 207.30 207.30 Italien 21.60

Berlin 118.75 11860 England 12.655

Wien, offiziell . 72.75 72.60 Amerika
......

2.50.5

,
Noten

.
.

—57.— Frankreich 1652

Stockholm
..

. 79.50 79.50 chweiz ....... 8175

Uslo 77.45 77.45 Lettland 79.75

Kopenhagen . .

68-85 68 85 • Litauen 4215

Sofia —.— lgaunija .......
69.60

Prag 12.73 1273 I
Warschau

.... 57 92'/, 57.92» ,j

Warenpreise der Auslandbörsen.

LTA. London. 7. Augast Frühbulletin Zucker pr. cwt Seh

tschechoslowakisch 6/9, polnisch 6'—. Leinsitt pro
Tonne Plata —.—. iv te Pfd. Sterling pro Tonne ——.

L lA. Hamburg, 7. August nachm Weizen Reichsmark pro 50

Kg. 10.00-10.10. Roggen Reichsmark pro 1001 Kg. 153-

Hafer Keichsmark pro 50 kv 1.V.».—

Aas Grund das Pressegesetzes für den Inhalt des Blatte« »erantwortllc*i

Chefredakteur i Ernst vor Mensenkämpft.

Herausgeben Bochdruckerel und Varia« R. Ruetx 4 Co.. A.-Q., mm.
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Der Stierkampf. Novelle von Frank S. Braun.

Dße Plaza de Toro» war schon stundenlang, bevor da» Stier-

gefacht beginnen sollte, von einigen Tausend Indio» gefüllt.
Christian Seeha» meinte, da» sei zur Hauptsache dem Umstand

-uizuschreiben, daß der Präsident der Republik sein Erscheinen zu-

aesaclt habe.
Mr. Swanskin lachte ihn au». ~Da» interessiert die Kerle

»ar nicht-, erklärte er. ..Aber ich kann Ihnen verraten, war-

die Arena voll ist, tveShalb die braunen Burschen da tn

der Bruthitze und Prallsonne herumlungern und ihren Platz
verteidigen: Jerönirno tritt heute auf!- Er betonte richtig Je-

aus der zweiten Silbe; er trieb sich in diesem
Lande herum und sprach da» Spanische so gut wie «fein Heimat-
englisch, von dem er behauptete, es sei eine vollkommen an-

dere Sprache als die de» Mr. Edward Wickharn, der Amerikaner

war und au» FriSco stammte,

Wickharn nabin seine Pfeife aus dem Mund. „Tritt auf —

ist ganz ausgezeichnet", wiederholt« er de» Briten Redewendung.
Lassen Sie da» vier keinen Patrioten hören. Jerünimo ist der

berübmteste Toreador de» Lande», vielleicht de» Kontinent», —

nach Ansicht dieser Kerle hier."
(shristlan Seeha» lachte laut auf. ..Ich werde zusehen müssen,

vie Sie beide gelegentlich gelyncht werden", sagte er. „Aber
Sie kommen doch mit zu dem Kampf?"

„Gewiß", laate Wickharn. „Wir haben Ehrenkarten in der

Cchattenloge. nicht tveit von der de» Präsidenten. Der Polizei-
cbe'rst Senor Don Alfreds Ortego y Sierra —", er holte tief
Luft — „hat mir die drei roten Zettel persönlich ausgehändigt.
Wir dürfen ihn nicht kränken, denn wir brauchen den,Herrn noch."
Er zwinkerte mit den Augen.

„Hm. . .*, machte Christian Seeha«: ihn gingen die Geschäfte
der beiden Angelsachsen nicht» an. Er war Kapitän de» Schoner»,
mit dem ste die Westküste heruntergekommen waren. Da» stimmte.
Aber weder die Ladung als solche interessierte ihn, noch wie man

sie an Land bringen werde. Das war vertragsgemäß allein

Sache der beiden Gentlemen, die seinen Kasten gechartert hatten.
Dal; er persönlich gut zu ihnen stand, änderte anld!eserseiner Auf-
fassung nicht».

..Ich habe noch keiner Corrida» de Toro» beigewohnt", meinteer

und gebrauchte nicht ohne Stolz den Fachausdruck in feinem 'Eng-
lisch. ..aber ich habe Habnenkämpfe gesehen, auf dem Balkan,
c» werden zwer Hähne aufeinander losgelassen, denen man stäh-
lerne Sporen angeheftet hat. Die armen Viecher zerfleischen sich,
und da» Volt johlt dazu. Ich bin eher weggegangen. Wahr-
schetnlich bleibt einer der Hähne auf dem Platz, undder andere, der

noch zehn Minuten länger lebt, wird al» Sieger erklärt."

„Diese Spiele enden immer mit dem Tode", sagte Swanskin
nickend. „Pferdeka-daver, verendete Stiere, manchmal ew ge«
spteßter Banderillero oder ein ungeschickter Capeadvr bleiben auf
dem Platz. Di« Leute haben ja keine Waffe. Den Degen führt
nur der Matador. Ihm passiert nur in seltenen Fällen etwa»,
tm Rotfall kann er noch von seinem Dolmetscher Gebrauch machen,
freilich wird er dann ausgepfiffen und mit feinem Ruhm und der

Laufbahn ist es aus. Don Jerünimo wird uns dieses Schauspiel er-

sparen. Er tötet mit der Espada durch einen eleganten Nacken-

stoß. Ich habe ihn in Mexicostadt gesehen, man hatte ihn sich
dort sür ern besondere» Fest ausgeliehen."

„Dieser Don Jeroninw ist übrigen» ein Europäer*, sagt« Mick-
dam. „ES lag da eine Schrift über ihn im Hotel: ich habe ste

gelesen. Er ist recht zufällig zu diesem Beruf gekommen. Einmal

musste er für seinen gestürzten und verletzten Matador einspringen.
Da» Publikum feierte ihn, er bekam den nächsten Stier, versagte
kümmerlich und riß au». Doch dann, al« er di« Mißachtung dieser
Stadt auf Schritt und Tritt 'zu spüren bekam, ärgerte und reizte
c« ihn. Er verdingte sich bei einem Großschlächter und lernte, wie

man einen Ochsen mit einem einzigen Stich zwischen die Nacken-

Wirbel zur Strecke bringt. Bei einer kleinen Belustigung tn »einer

Vorstadt wagt« er sich dann noch einmal in die Arena. ES

waren sicher nicht gerade die feurigsten Stiere, die man sich
dort hatte leisten können. Er siegte mühelos. Man holte ihn

wieder in die Stadt, er bekam «in großes Treffen und fetzte sich
durch. Ochs« oder Stier, das war für ihn wohl «kein großer
Unterschied: er kannte die Stelle, er kannte den Stoß, »er war

beherzt und geschickt. Sie holten ihn nach Sevilla, dann wieder

nach Mexico, schließlich hierher. Er war ein gemachter Mann.

Aber eS geht schon zu lange gut, sagen die lieben «Freunde. Seine

Stunde muß bald kommen. Einmal rutschen sie au» oder «derStier
macht eine nicht berechnete Bewegung, der Degen gleitet ab und
der Stier nimmt Rache für einige Dutzend seiner unglücklichen
Vorgänger."

..Wa» geschieht in solchem Fall mit dem Stier?"

~OH. Sie denken, er wlrd begnadigt? Nein, er kommt für

das nächste Tressen in Reserve und ist eine Zugkraft besonderer
Art. Ein Todesstier — danach reißt sich da» Volk."

„Eigentlich habe ich geringe Lust. . ."
„Sie müssen mit. Kapten", sagte Swanskin und nahm ihn

beim Arm. „Es ist übrigens bald soweit, wir können schon hin-

übergehen." Wickharn nahm den Deutschen an der anderen Seite
fest, Christian SeehaS mußte mit, wollte er nicht grob,d«n Spiel-
verderber machen.

Die Loge lag wirklich im Schatten: aber von den unteren
Rängen kam ein schwüler, kaum angenehmer Geruch von schwitzen-
den Menschen herauf. Sie rauchten alle drei schweren Navy Cut
und bliesen sich gegenseitig an, wortlos, aber elnig.

Pünktlich um drei Uhr «rschten der Präsident. E» gab «ine
klein« Ovation, aber, wie der Amerikaner gesagt hatte: di«

meisten wußten gar nicht, warum plötzlich auf dieser Seite ge-
schrien wurde. Sie lärmten mit. Da» wiederum war für Mc
Leute

an den Stalltüren da» Zeichen, und die wartenden Cua»

drilla» betraten die Arena. Sie waren bunt und feierlich au»-

staffi«rt und hätten besser auf «ine sauber« Promenade gepaßt
al» hierher in den Sand. Da» Zaumzeug der Pferd« blitzte fund

Federbüschel schwankten nickend, prächtig anzusehen. Aber unter

den Gehangen erkannte man die mageren armen Klepper, die

aus den Schinder warteten. Dt« Menge jedoch beklatschte sie.

Nachdem eine Ehrenrunde geritten worden war, kam der Stier
in die Arena. GS war ein große», schöne», tiefschwarze» Tier.

Man sah nur etwa» Schwarze» über den Sand fegen. Tie Pica-
dores spritzen auseinander, so rasch c» die Pferde, selber erschreckt,
gestatteten. Ste stachen dem Vorbelsausenden thre Lanzen in den

Nacken. Nicht tief, nicht gefährlich für da» Tier: nur gerade
so, daß «K schmerzgeretzt und wild werden sollte.

.

Der Stier drehte um. Die Reiter waren für eine Weile ver-

schwunden; er sah sich den Banderillero» gegenüber, die ihn

SU Fuß erwarteten. MS «r zögernd smtzte. griffen sie ihn
unter dem Beifall der Zuschauer, dte ihre Bekannten mit Na-
men riefen und anfeuerten, in tänzerischem Vorgehen an. Zwei-
dreimal wurden ihm Banderilla» in die Weichteile gestoßen. Dte
Pfeile hakten im Fleisch fest. Der Stier konnte ihre Widerhaken
nickt abschütteln. Die Bänder am oberen Ende der Stäbe, bunt,
w denf drei Farben de» Landes, umflatterten ihn und «machten ;ilin

kopfscheu. Oder rasend. Er drehte um. Der angegriffene Ban-
derillero sprang gewandt zur Seite. Der Stier stieß in« Leere.

Er drehte sich auf der Stelle. Der Mann kam in Not, er rettete

steh unter dem Gelächter der Zuschauer zur Holzplanke, die die

Sandbahn umgab, und sprang an ihr hoch. Mit dumpfem Krach
saust« d«r Stier gegen die Plante; Holz splittert«: er zog ffeine
Homer mühsam aus der Bresche.

Aber da waren schon neue Gegner. Die Lanzenreiter traten wie-

der in Erscheinung. Zwei Reiter griffen den Schwarzen an. Sie
behinderten sich aegenfeitia: ein Lanzenstich traf, der andere ging
fehl. Einer der ChuloS erfaßte die Situation, er wollte den St,er

noch ablenken und schwenkte dte rote Capa, dies mantelartige
Zengftück, dicht vor des Tieres Augen. Vielleicht verdeckte er ihm
die Sicht? ablenken ließ der gereizte Stier sich nicht mehr. Er streß
*n, hob hoch und warf da» Pferd in den Sand. Seine Hörner
waren im Eingeweide de» Pferde». Der Picador sprang ab, wurde

geschunden, konnte sich aber retten. Sosort sprangen die Cbulos
mit ihren roten Mänteln herzu, und c» gelang ihnen, den Stier
aus sich zu ziehen. Das Pferd wurde aufgerichtet: c» konnte

stehen. Sie zerrten es beiseite. Der aufgerissene Leib würd« ge-

näht. Es ging alles sehr rasch. Aber der Stier war noch
schneller. Ehe das Pferd noch einmal vorgeführt werden koitnte.

hatte der tobende Schwarze es tm Hintergrund erspät. Vielleicht

sah er irrtümlich in diesem armen Gaul seinen Gegner. Er war

Acht abzubringen. Mit gesenkten Hörnern rannte er vorwärt».
Sand spritzte. Die anderen Picodore», die Mantelschwinger waren

machtlos. Er spießte zum zweiten Male den jetzt reiterlosen Gaul,
nahm ihn buchstäblich aus die Hörner und warf den zuckenden
Kadaver dann gegen die .Twlzbohlen der Umrandung, daß c»

krachte, al» sollten die Pfähle nachgeben.
..Bravo, El Toro! Bravo!" schrie die begeisterte Menge. Da»

war ein tapferer, schneller Stier; «tn Tier, da» ihren Beifall

Witte; sie kargten nicht damit.

Inzwischen betrat der Matador die Arena. Don Jerunimo kam

daher, schlank, leicht und anmutig, als ging« c» zum Tanz. Er

trat vor dte Präsidentenloge und seirkte seinen Degen. Der Präst.
dent grüßte dankend. Die Menge applaudierte neuerlich, diesmal

der Zeremonie. Aber dann störte der ungebärdige Stier, diese»

Prachtexemplar, au»gesucht für Don Jeroninw für diesen Kampf vor

dem Präsidenten.
„Sie haben Kognak da? Da» ist vortrefflich, geben Sie mir

bitte auch einen Schluck. Käpten Seeha». Danke. Diese gelben,
heraushängenden Eingeweide des Pferde», pfui Teufel..." Swan-

skm sog heftig«? an seiner Pfeife. Wickharn gab die Taschenflasche
an SeehaS zurück. „Sie auch, Mr. Swanskin?" bot der Ka-

pitän an.

Swanskin schüttelte den Kopf. „Ste trinken zu früh. E» kommt

erst noch."
„Wa» kommt denn noch?" Seeha» war blaß; er hatte nie ge-

dacht, daß einem erwachsenen Mann so Übel zumute sein könne.

Damals vor Zonebeke, al» er Ga» geschluckt hatte — wahrhaftig,
nur mit damals war dieser Zustand zu vergleichen. „WaS soll
denn noch kommen?" wiederholte er mit Näguchem Tonfall. ~E»
wird doch wohl nun von diesem Herrn in der betreßten Jacke
da» arm« Vieh abgestochen werden?^

„Sicherlich, aber nicht gleich. Da sehen Sie mal, eben hat
ein ungeschickter Banderillo dem Stter mit seinem Bänderstab ein

Auge ausgestoßen. ES hängt heraus. Der Stter muß irrsinnig
vor Schmerzen sein. Da? Wie sie alle au»einanderflitzen!" Swanskin
hatte eine selbstzerfleischende Lust, die Ereignisse in der Arena
noch anzusagen. Er setzte seine Worte langsam. Sein Gesicht
war verzogen, als sei ihm ein Kaugummi in die Backentaschen
geraten und er könne ihn nicht wieder loswerden.

SeehaS riß sich die nächsten beiden Knöpfe seines schon offenen

Hemdes auf. Dte Luft wurde ihm knapp. „Sie sollen ihn ab-

sterben?" sagte er. Seine Kinnbacken traten hervor, so hart biß
er die Zähne aufeinander. „Sie sollen ihn jetzt abstechen!" knirschte
er noch einmal. h

„Ruhe. SeehaS", verwies ihn der Amerikaner, „wahrscheinlich
gibt der Präsident daß Zeichen, wenn da» Spiel aus sein soll/

„Spiel nennen Sie das??"

..Ich nicht", sagte Wickharn trocken und knapp.
Dann schwiegen sie alle drei. Der Kampf unten tm Sand gingj

weiter. Don Jer-wimo «mtänzelte den halbblinden Stier. Er

reizte ihn mit der Muleta. Sein Stock mit dem roten Tuch um-

flatterte da« Tier. <5* stieß zu. den Mann dahinter zu
aber der Matador sprang zur'Seite, der Stoß ging in» Leere.

Manchmal sprang Di.n Jeränlmo gar nicht richtig znr Seite;
er bog, haarscharf ausgemessen und nicht ohne persönliche Kühn-,

bettr nur dte eine Hüfte. Da» Horn schrammte an ihm von

bet; man meinte, da? Geräusch zu vernehmen. Di« Menge jubelte.
Don war wirklich ein Kerl! Wer macht« ihm das nach!

Der Stier blutete aus zahllosen Wunden. Immer noch cuxr

hielt er sich aufrecht und war ein gefährlicher G«gner. Sein

linkes Auge war ausgelaufen; eine breiige, schon trocknende Masse

verklebte die Höhlung. Aber dann, nach vielfachen vergeblichen
Stößen und Ansprüngen, diesen Quälgeist zu erwischen, ermattete

seine Kraft. Als er zum ersten Mal« in die Knie brach, johlte die

Menge. Feiger Stier! schrien ste und nahmen ihre Bravorufe
zurück. Er war ab«r gar nicht feige. Er hatte tapfer gekämpft.
Jetzt war er matt und ausgeblutet, halbblind. Er torkelte tn

der Arena herum, lief planlos die CapeadoreS an, di« ihm letzt
mit Leichtigkeit auswichen, rannte «inem galoppierenden Pferd

nach, ließ sich wieder ablenken und gab ein Schauspiel, über daS

die Zuschauer sich schreiend und lachend vergnügten. „Dummer
Stier! Feiger Stier!- Sie warfen ihn mit Obstschalen, wenn cv

in ihre Nähe kam. Er raffte sich noch einmal auf und lief
gegen den Matador, ab«r auf halbem Wege verließ ihn die

Kraft. Er knickte mit den Borderfüßen ein und sank tu die

Knie. Einen Augenblick gedachte er vielleicht den schmerzenden
Kopf, den zerfletschten Nacken stillhalten zu können, «inen Augen«
blick wollte er verschnaufen. Aber das war nicht im Sinne der

Menge. Sie riefen laut die Banderillas an, lärmten noch ein-,
mal so laut, und wieder kam, angefeuert von ihren Rufen, dcv

Menschenschwarm der Buntaekleideten dem Stier zu nahe. Sie

stachen ihm ihre Pfeile mit den Widerhaken in das offene Fleisch.
Dte Enden waren mit Pech beschmiert und das Pech brannte.

ES tropfte, brennend, auch in die Wunden des Nackens. Der

Stier erhob sich schmerzgepeinigt. „Bravol" schrien di« Zu-
schauer; es war ungewiß, ob sie den Stier meinten oder vie
Männer, die ihn hochgebracht hatten.

Der Stier stand still. Er hob den Kopf. Seine schwarze, feuchte,
weiche Schnauz« zitterte. ES war still. Würde er angreifen? Ein

brenzlicher Geruch stieg auf, von verbranntem Horn, Haaren und

Fleisch. Ein übler, kaum erträglicher Geruch. Der Stier stand
still. Die Pfeile brannten und tropften siedendes Pech in seine
Wunden. Er legte den Kopf in den Nacken. Den ganzen langen

Kampf bis jetzt hatte er sich stumm gewehrt, lautlo»; höchstens
einmal scblaubend gekämpft.

Jetzt stieß er einen Schrei aus, einen klagenden, langgezogenen
Rur der gepeinigten, unsagbar geqüälten Kreatur. Dann stand cv

immer noch, den Kopf zurückgelegt, den offenen Himmel ansehend.
Weder Swanskin, dem dicke Schweißtropfen über di« Stirn und

die Backen hinunterliefen, noch Whickam, der vorgebeugt saß,
hatten die Bewegung Christian SeehaS' gesehen. Es wäre auch zn
spät gewesen. ES ging alles blitzschnell. SeehaS tat,
wa» er tun mußte, Gr tat c» entschlossen, ohne an «ine Folge?
zu denken. Al» er den Revolver hob. sah ihn niemand. Dann
krachten kurz hintereinander vier Schüsse, (Schluß fvlgt^

Der Giftschleier des Freifräuleins F.
14 lote Braute.

Budapest, im August.

Durch die chemische Abteilung an der Budapester Univerfität ist
ein altes Todcsachclmnis gelöst worden, das wie ein Gespenst über
einer der ältesten ungarischeil Familien schwebte. Alle Bräute
starben in ihrer Blüte dahin. Wodurch? DaS verrät der Gift-
schleier des Freifräuleins F.

»FreifrSule'm F. heiratet
. . ."

Das junge Freifräulein F. war bestimmt die schönste der Hofdamen
in Wien. Sie wurde umschwärmt und verehrt) wie das nun einmal

vor gut 150 Jahren in Wien so üblich war. Tochter eines sehr be-

gitterten Freiherrn, rechnete man sür sie mit einer vorzüglichen
Partie, vielleicht nach Frankreich oder Holland, Italien oder

England.
Freifräulein hielt sich sehr zurück, wartete auf das gros;,.' Glück

und sah es in einem welschen Grasen kommen, der sich auch wirklich

um ihre Hand bemühte. Der Kaiser stimmte zu, man bereitete eine

der glanzvollsten Höslingshochzeiten dieser Tage vor.

Zum Narren gehalten.
Nur der Vater des Freifräuleins, ein alter Diplomat, blieb mih-

trallisch. Er schickte heimlich einen setner Leute nach Paris, um Nach-
forschungen über den Grafen einzuziehen.

Es kam so, wie der Vater vermutet hatte, der Graf war ein klei-

ner ein Scharlatan der Politik undein Don Jüan zu-

gleich. Er war aus heruntergekommenem Adel, ohne Geld, mit

schlechtestem Ruf — doch kein Mann für Freifräulein F., Tochter des

Kammerherrn F. bei seiner Majestät dem Kaiser.
Wirklich war der Graf eines Tages verschwunden, mit ihm ein

paar Perlengeschmeide, hinter ihm ein Berg Schulden.
Die schadenfrohen Hoffräuleins kicherten so laut, daß Freifräulein

F. es hören mußte.
In einem Stift — auf Rache stnnenb.

Sie verschwand vom Hof. Man erfuhr, daß sie in der Nähe eineS

Gutes ihres Vaters in Ungarn in ein Damenstift ging und hierein

sonderbares Leben fiihrte. sich — damals ganz und gar selten

und rätselhaft —, um Pflanzen kümmerte und immer mehr von

allen Menschen absonderte.
In einigen Jahren war aus dem schönen Hofsräulein ein von

Neid, Haß, Gelbsucht nnd Leberleiden ruiniertes altes Mädchen ge-

worden, daß zu keiner Hoffeier mehr erschien und nun auch noch

anfing, sich mit der Weberei zu beschäftigen.
Wer hätte denn auch ahnen können, daß all diese Jahre für dieses

durch sein Unglück geistig wohl ein wenig verwirrtes Fräitlern

nichts anderes bedeuteten, als Jahre des Sinnens auf eine Rache,
die freilich vollkommen Unschuldige traf.

Tüntes Vermächtnis.

Als ftreifränlcin F. eine? Tage? (übrigens unter etwas seltsamen

Umständen) starb, fand man in der Hinterlassenschaft einen

Schleier, der in dem Testament ausdrücklich erwähnt war. Der
Schleier, ein Prachtstück, sollte von allen Bräuten der Familie znr

Hochzeit getragen werden, solange jemand von der Familie lebe.

Den Schleier hatte sie selbst gewebt. Em Pracbtwerk nnd das Gr»
gebnis einer Fetnarbcit über fast zwanzig Jahre. Der Schleier

wurde zu einem Ehrenstück der Familie.

Tod — immer Wieoer Tod.

Aber nun kam daS Unheimliche: jede Braut, die seit dem Todes«

sahr des FreifräuleinS F., also dem Jahre 1818, in der Familie
heiratete, bekam nach ein oder fünf Tagen eine Hauterkrankung
und starb. Oft stechte sie auch dahin. Unter unsagbaren Schmerzen,
über Wochen. Kein Arzt konnte helfen.

So wurde die engere Familie immer kleiner. Die änsteren

Zweige des Hauses kamen an die Reihe, denn nur durch ste lebte das

HanS ja noch weiter.

Doch das gleiche Bild: unerklärliche Krankheitszustande, oft sooor
mit Kramvferschcinungen. meist wurden die Scbleimhänte der

Augen angegriffen, der Mund ging von innen her in FSnlnis über.

Ein Familienmitglied wirb mißtrauisch.

Man sprach von einem Fluch des alten, enttäuschten FräuleinS.
glaubte an eine Kette der Verhängnisse, die in 115 fahren 14 tote

Bräute forderte. Viele aus der Familie der F. gingen in ein

Kloster.
Doch wenn eine heiraten wollte und den Schleier zur Hochzeit

anlegte, starb fie. Niemand kam auf den richtigen Gedanken, bis

einer der Freiherren in diesem Frühjahr einen Studienkollegen auS

Budapest zu einer Hochzeit eingeladen hatte und man hier wieder

die Tragödie eines Brauttodes erlebte. Der Wissenschaftler glaubte
nicht an Flüche und Berhängnisketten, sondern bat um den

Scbleier, den er wie mit einer Feuerzanae anfaßte, nachdem man

ihm die Geschichte dieses Schleiers erzählt hatte, freilich ohne sein
Geheimnis zn kennen.

EutrStselt.

Der Schleier kam mit nach Budapest und wurde hier untersucht.
Mit allen Tricks der modernsten Wissenschaft. Unb so fand man

denn das Geheimnis: in den Fasern dieses Schleiers, in den feinen
Fäden entdeckte man eineS der stärksten Pflanzengifte, die mau

kennt.

Dieses Kräutlein mochte vielleicht in der Giftküche der Lucrezia

Borgia einst eine RoNe gespielt haben. Es aab den Tod durch wc

Haut, ohne daß man mit den bisherigen Mitteln helfen konnte.

Enttäuscht vom Leben, zerbrochen durch die Liebe, verhöhnt durch

die Umwelt, verwirrt durch all dieses hatte das Freifreullem diese

Rache an den Bräuten erdacht. Wie bei ihr die Seele, sollte bei

ihnen der Leib sterben. 125 Jahre hindurch wirkte der Giftschleier.

Im Jahre 1934 entriß man ihm sein Geheimnis.

Das Geheimnis der Bleikammer.

«SratchStt« 30 Meter unter der Srve.

Ein reicher, in den Neunziger Jahren au» England nach Co-

lunibia (Südanrerika) eingewanderter Sonderling zog sich, nach-

dem er da» sechzigste Lebensjahr überschritten hatte, von allen

Geschäften zurück und widmete sich von da an nur noch und au»-

schließlich seiner spleenigen Idee, in tausend Jahren ebenso frisch

und natürlich auszuschauen wie cm seinem letzten Geburtstag.

tfn Diesem Zweck ließ sich Mister Bromley. wie die ..Ama-

zonaS-Post" ausführlich berichtet, in dem Palmengarten seines

abgelegenen Landhauses eine Begräbnisstätte bauen, die eigent-

lich nur eine einzig«, riesige Bleikammer davstollt. Ein nicht un-

beträchtlichen Teil seines durch geschickte Spekulation erworbe-

nen Vermögens wurde von der raffinierten Anlage dieser Kamm-

mer verschlungen. Sie befindet sich 30 Meter tief unter der

Erde. Zu ii/rer Fertigstellung benötigte man 100 Tonnen. daS

find 2000 Zentner Blei. In der Mitte der Kannner befindet sich

der eigentliche „Sarg", d. y. ein ebenso mannshohes, wie langes

und breites Appartement mit zwei, aus unzerbrechlichem Glas

eingegossenen, 30 Zentimeter dicken Fenstern. Die Begräbnisstätte

vermag man, nachdem der Fahrstuhl passiert ist, nur nach In-

gangsetzung eines geheimnisvollen MechaniSiNu» zu betreten. %c\xv

Uch int darauf zu achten, daß sich bei solcher Gelegenheit nicht

elwa die äußere oder inner« Tür automatisch schließt. WaS wie

verum durch «inen besonders zu bedienenden Mechanismus ver-

htndert werden kann.
Die Schließung des Begräbnisses ist nur im wirMchen TodeS-

fall vorgefeh-n. da dann sofort dte künstlich zugeführt« Luft

selbsttätig auS d«r inneren Bleikanrmer gepresst wird. Wa» abso-

tut notwnidtig ist um die ebenso geheimnisvolle, wwe außer-

ordentlich konservierende Strahlenwirkung des Bleis nicht zu be-

ouiträchtigen. ■
.

Mister Bromley hat in seinem Testament angeordnet, daß er

eine Stunde nach erfolgtem Ablebeil beigesetzt wird. All« Ze-
remoirien sei-n dabei zu vertneiden. Den Anzehörigen. die in

aller Welt verstreut leben, mache er lediglich zur Pflicht, fall»

ste Wert auf ein zugedachtes Erbteil legten, jedes Jahr einmal

vor dem Blassender zehn Minuten lang zu verharren, um sich

persönüch von der Frische und Natürlichkeit des Verdorbenen

zu überzeugen.
Vorläufig allerding», denkt Mister Bromley noch nicht an

seinen Tod. Er hat vor kurzem eine Erholungsreise nach St.

Domrtngo angetreten, um dort die Gebräuche von Land und

Leuten zu studieren. —ril—

Man trägt wieder Zöpfe in den U. S. A.
E» scheint so, al» ob die Frauen in den U. S. A. diesmal end-

gültig zu langen Haaren zurückkehren. Rieht

nur die Frauen machen diese Mode mit — vor allem sind eS dte

jungen Mädchen, die den Zopf schön finden und danach streben,

möglichst bald lange Haare zu bekommen. ES ist nicht unwahr-

scheinlich, daß diese Mode sich völlig durchsetzt.

Ein neuer Fall im Scheidungsparadies.
Die einzige Tochter des Präsidenten Roosevelt, Mr» Anna Dall,

begab steh, wie .New Nor? Herald- berichtet, dieser Tage in«

ScheidungSparadteS nach Minben (Nevada), um vor dem dortigen

kleinen Gerichtshof ihre Scheidungsklage anzustrengen. Mrs. Dall

lebt seit einem Jahr von ihrem Gatten getrennt und hat ihr«

beiden Kinder bet sich, dte dte einzige Schwierigkeit in diesem

Prozeß bilden werden. Samuel Platt, der Rechtsvertreter der

Präsidententochter, verkündete den neugierigen Zeitungsleuten,

daß man sich bemühen würde, möglichst schnell die Angelegenheit

zu beenden, die Termine würden in den nächsten Tagen angesetzt.

Mrs. Dall ist das zweite Mitglied der Präsidentenfamilie, daß sich

scheiden läßt und folgt darin nur ihrem Bruder Elliott, der vor

einem Jahr ebenfall» seine Ehe in Minden trennen ließ, um acht

Tage später steh von neuem trauen zu lassen.

Dreißigtausend Katzen.
Nachdem Konstantinopel steh durch Gewaltmaßnahmen von der

Geißel verwildeter Hunde befreit hatte, wuchs eine neu« Plage

heran, dte h«ut« kaum mehr zu ertragen ist — Katzen in unvor-

stellbaren Mengen überschwemmten die Stadt, stehlen, verschmutzen

Straßen und Häuser, verletzen Kinder, übertragen Krankheiten

und vertreiben mit ihrer Aufdringlichkeit die Fremden. Mehr al»

drelßigtausend vagabundierende Katzen wurden festgestellt, die

einzelne Stadtteile geradezu beherrschen ES heißt, daß — wenn

sich ntcht ein Beschützer für die Tiere erhebt — man der Plage aus

dteselbe Weise Herr zu werden versuchen wird wie vor einigen

Jahren bei den Hunden. Man wird sie auf eine einsame Insel
im Schwarzen Meer transportierrn, um ste dort langsam ver-

hungern zu lasten.

Der unbekannte Freund.

Seit drei Wochen treffen dte Geldsendungen und Briese an den

toten Mr. Arthur Robinson in Wallington ein, die er über zwölf
Jahre durch einen Unbekannten empfing. Man machte den Tod

Mr.NobinsonS durch große Tageszeitungen bekannt, aber der wohl«
tötige Spender läßt sich nicht abhalten, seine Summen zu schicken,
die nun vorläufig vom Testamentsvollstrecker einbehalten werden.

Jede diese Sendungen enthält dreißig Schilling und wird begleitet
von einem Gruß „In Liebe. Art." Die Gerichte, die slch nun die-

s«r Angelegenheit annehmen, haben Schritte unternommen, den

Absender zu finden — die Erben sträuben sich energisch dagegen.

Begreiflich.

Die Rübe des Polykrates.

In dem kleinen Orte Kessel bei Emmerich im Rheinland kam di«

Frau eine» Landwirtes durch einen frappanten Zufall wieder in

den Besitz ihres vor fünfzehn lahren verlorenen Trauringes.
Beim Zuschneiden deS BiehfutterS fand sie in einer Futterrübe

eingewachsen den Ausreißer wieder. Man vermutet, daß der

Ring, der bei der Feldarbeit verloren gegangen war. dured da»

Umpflügen des Feldes seine Lage dauernd veränderte, btS er

endlich seine ungewöhnliche »Schmuckschachtel jaad.
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Gedächtnisrede für Hindenburg
geholten von Prof. Dr. Mensching zum Gedächtnisgottesdienst in der Petrkirche.

Joh 11 25. „Wer an mich glaubt, wird leben

ob er gleich stürbe."

Hindenburg ist tot. der Feldherr der großen Heere, der getreue

Hüter und Hort seines Volkes, tot. — Fühlen wir nicht, daß diese

Kunde etwa« seltsam Unglaubwürdiges, irgendwie Unfaßbares an

sich trägt? Wir wissen den Grund. Hindenburg lebt, lebte schon

längst ein Leben, das vom Tode nicht mehr bedroht war. Wir

stehen hier in tiefer Ehrfurcht vor der überwältigeiiden Tatsache,

daß vor unseren Augen sich vollzog das Hineinwachsen emeS gro-

ßen Menschen in eine Wirklichkeit, der gegenüber der Tod macht-

los ist. Hindenburg ist tot. Wir begreifen, daß seine zeitliche

Eristenz innerhalb unserer so unruhevollen Wanderwelt zu Ende

ist. Wir stehen in ergriffenem Schweigen an dem Sarge des

großen Toten — aber wir wissen mehr. Wir haben deutlich

das Bewußtsein, daß die ewigen Kräfte und Werte, die Htnden-

burgs Leben hinaushoben über alles vergängliche Geschehen seines

an historischem Gescheben so überreichen Lebens, von der Trauer-

kunde unberührt bleibt. Wir wollen eS so sagen und in diesen

Gedanken de« großen Toten stilles Gedächtnis feiern: Hindenburg
ward uns Symbol und Mythos?

.«--.*.

Hindenburg« Leben ein Symbol. Was will das sagen? WaS be-

deutet das überhaupt, wenn man eS von einem Mensenleben

sagt? ..Wer keinen Namen sich erwarb noch Edle« will, gehört

den Elementen an" — der Wert- und Namenlosen Leben ist

nie und nirgend Symbol, ist Sache und sonst nichts, hat keinerlei

Gültigkeit, bedeutet nicht«. Aber je mehr sich in einem begna-

beten'Menschenleben vollzieht die Gestaltwerdung großer Ideen,

ewiger Werte, ja. je mehr sich das eigene kleine Menschenleben zum

Leben eine« Allgemeinen, eines Volkes erweitert, um so unge»

heurer ist der Symbolwert eines solchen Lebens. Hindenburg seine«

Volkes eindrucksvollste Symbolgestalt? denn hier geschah in lang-

samem Reifen und unaufhaltsamem Wachsen die Verkörperung

der Werte, zu denen unser deutsches Volk als zu seinen in langer

Geschichte immer aufs neue ersehnten und erkämpften Idealen
aufblickt. So ward HindenburgS Leben Sinnbild einer Ideal-

weit deutscher Sehnsucht. Nicht, weil er mit Worten etwa auf

sie hingewiesen hätte, sondern weil solche Werte in ihm selbst

Wirklichkeit wurden, sein Leben selbst ist mit ihnen innigst

bunden. Sollen wir die Einheit solcher Persönlichkeit auflösen und

mit Worten sagen, was an unzerstörbaren Werten wir im Le-

ben de» Dahingeschiedenen ehrfurchtsvoll ergreifen, so müssen ttnr

die« sagen:
M

■
_ .

Sit« Leben war Dienst, und dieser Dienst war Bolksdrenst und

dieser Volksdienst war die von ihm ergriffene und freudig be-

jahte Pflicht! In allen Wendungen de» so überreichen Leben»

tritt dieser Urwert der Pflicht mit ungeminderter Verbindlichkeit

in Kraft: von den Tagen der luaend auf den frühen Schlacht-

feldern an. hindurch durch die Gewitter de» großen Kriege«,

durch das dunkle Tal deutscher Notzeit bis hin in die dämmernde

Morgenröte elnes neuen TaaeS.

Und der Pflicht gesellt sich die Treu«, wändellose Treue,

allem Wechsel und Wandel, in Glanz und Glück, in Not und

— wir sahen immer zu ihn» auf als zu dem unwan-

delbar Treuen, dem man alle« anvertraut: Treu sich selbst,

seinem Gewissen, treu der Tradition seine« Volke«, die er hin-

«iiitrug in unsere siurmbewegte n«ue Zeit.
Und Heldentum ward in ihm Gewalt. Hindenmrra gehört

m die R:ihe der Heldengestalten deutscher G«schichte. Wir blik-

ken auf zur Holdengröße dessen, den der Sie.? über sich selb,':

fähig macht zum Sieg über Gefahr und Not. die seinem Volke

droht. Und welche Schlichtheit zeichnete ihn aus. Hier

war Wilbich Würde nur auf Wert gegründet.

Hindenburg Symbol zeitlos gültiger Werte deutscher Ideal-
weit. Symbol sodann der weiten Strecke deutscher Geschichte,
die mit seinem Leben innigst verbunden ist. von den Tagen der

Reichswerdung Deutschlands an bis hin zur Stunde neuer Volk«-

-werdung Deutschlands.
Doch die Quelle, au« der solche Wertverbundenheit entsprang,

sie wurde noch nicht genannt: Vertrauen auf den ewigen Gott.

Wir wissen, daß die Mächtigsten, die Größten vor dem Mächti-

geren und Größeren, dem Herrn der Geschichte stets sich demü-

tig Verneig:«!i. Wir glauben sagen zu dürfen, datz alle«, wa«

Hindenburg tat und lebte letztlich getragen war von diesem «»-

evsel-ütterlichen Glauben an den Bater im Himmel. Er sagt «»

se.bi' einmal in einem schönen Wort, da» fernen ganzen Leben«-

inhalr auf diese Basis des Glaubens stellt: „Bi- zu meinem

Ickten Atemzuge wird die Wiedergeburt Deutschlands meine ern-

ziae Sorge, der Inhalt meines Bangens und B«t en s sein". Und

wenn wir das vorangestellt« Bibelwort: wer an mich glaubt

wirb leben, ob er gleich stürbe — daS vom ewigen Leben des Glau-

benS handelt, einmal anwenden dürfen auf die fortlebende Kraft

der Peinlichkeit HindenburgS. so verleiht eben jene Fundie-

rung seine» StrebenS und Kämpfens in der Göttlichen Ewigkeit

seinem irdischen Leben diesen Glanz zeitüberlegener Bedeutung.

Hindenburg Symbol — doch um feiner Bedeutung und dem

ganz Eigentümlichen seines Lebens gerecht zu werden, müssen

wir' noch mehr sagen. Wir sprachen eingangs davon, daß Hin-

denburg fühlbar und in wachsendem Maße jenseits seines zeit-

lichen Lebens ein Leben führte das man nicht tr«sfender

bezeichnen kann als indem man von Hindenburg als dem natio-

nalen'MvthoS seines BolfeS spricht. Wir wissen. waS auch

den GrSHten der Manschen von Gott scheidet und unterscheidet

und »vollen wahrlich nicht, waS nur Gott zukommt, auf Menschen

übertragen, aber wir mochten zum ?kuSdruck bringen diese»

Letzte und Tiefste, das unS erfüllt angesichts der Persönlichkeit

gerade dieses Menschen. Denn c» Wi ja doch nicht nur die bloße

Bewunderung die man einem großen Beispiel zollt, nicht nur

die gerechte Anertennung: dieser ist wirklich ein großer Mensch

gewesen: wir haben als Deutsche noch eine liefere Beziehung zu

Hindenburg und durch diese Beziehung wird er weiter leben

nicht nur als einer der Großen der Geschichte, tue hinter uns

liegt, sondern al» wirksames Borbild, das vor un» steht: wir

nieinen die»:
r

■ , ■,

HindcnbnrgS Gestalt war schm zeitlebens umwittert von einer

Sphäre grenzenloser Ehrfurcht. Völker der Frühzeit mensch

Ucher Geschichte pflegten ihre Helden nach beendetem Erdenleben

m c»ner Apotheose unter die Götter zu versetzen. Und dann

wob der MithoS seine Schleier um diese Gestalten. Wir wissen

heute. w,e wir solchen Glauben zu deuten haben: eS war dieses

Erlebnis des Unirdischen, das je und dann Völker an ihren Heroen

machen. Wir wollen diese Idee des Mythos zum Ausdruck nehmen

dreier ganz einzigartigen GemütSbe;i«hung, die uns Deutsche

mit der ehrwürdigen Gestalt HindenburgS verbindet. Eine aus-

ländische Zeitung sprach dieser Tage von der „legendären Ge-

statt- HindenburgS und meinte damit offenbar dasselbe. Wir

haben ,n ganz einzigartiger Weise Hindenburg ansehen gelernt

al» d,e Inkarnation deutschen Wesen» überhaupt und al» den Be-

auftragten einer ewigen Macht. Da» aber verleiht seiner Ge-

statt diesen fast mythenhaften Charakter, den der Tod nicht

verwischen wird.

Wir sind Wanderer auf dieser Erde, der Erde verhaftet, dem

Bösen geneigt: wir ziehen unsere Straße al» Volk und Einzelne

durch viel Dunkel und Gefahr, und unser Schicksal»weg endete

unabwendbar in Nacht und Tod. wenn Gott, der Herr der Ge-

schichte, nicht je und dann den Völkern Beauftragte senden würde,
die dcii großen Sinn des Lebens in ihrem Erdeneben offenbarten.
Wir leben nicht von abstrakten Ideen, fondern wir leben aus

geschichtlicher Wirklichkeit. Hindenburg war ein solcher Beauf-

rragter Gottes, von der Weihe zeitlosen Lebens, was

lich ausspricht auch in der ehrenden Anteilnahme der Völker

der ganzen Welt.

Mit den Mitteln der rationalen Forschung wird die Geschächte

HindenburgS Bedeutung immer mehr und mehr klären, wird

so sein Leben beuten mit den Mitteln nüchterner Kritik. Wir

aber hier und beute lassen unser innerste» Empfinden sprechen
und dieses abgeschlossene Leben deuten: Hindenburg Symbol und

Mytho» leine» Volkes — eingegangen in die Sphäre zeitlosen
Lebens, fortwirkend in feinem Volk, da» heute an seinem Grabe

trauernd steht.
Doch Trauer allein wäre nicht im Sinne de» Borstorbenen.

Wir haben hier im Gotteshans, zu danken Gott dem Herrn der

Geschichte auch unseres Volkes für dieses reiche Leben, für diesa
rief« Volksgegensätze überbrückend« Persönlichkeit, für diesen großen

selbstlosen Hüter seines Volkes.
In ver Zukunft verborgen liegt unser fernerer Weg, den wir

ohne ihn gehen müssen. Doch wrr haben daS Vermächtnis feines
Levens. ..llnaeschrecket dringen wir vorwärts", Hindenburg geht
«in.tn« Panth«on deutsch«? Geschieht«.

~E» ruf«n von drüben die Stimmen der Geister, die Stimmen

i der Meister: Wir heißen euch hoffen?"

im Arbeitszimmer von Re«de«r Im

Borbergrunde der Kranz, der im Auf.

trage Kaiser Wilhelms und setner Ge.

mohlin Hermine am Sarge niedergelegt
wurde.

auf dem Feldherrnhügel bei Frögenau. von wo aus Hindenburg in
den entscheidenden Stunden des 28. August 1914 die Schlacht leitete
Hier hat der Zug. der die sterblichen Reste des Verewigten Aeldmar-
schall» von Neudeck nach dem Tanncnlvrg-Dentmal überführte, für

zwei Minuten gehalteu.

Der Feldberrnturm im w dem der

Gcneralfcldmarschall beigesetzt wurde.

Die Aufbahrung

des geschlossenen Sarges

Der Gedenkstern für die Schlacht bei Tannenberg

Hinbenburgs letzte Ruhestätte.

Gedächtnisseiern in aller Welt.
Lta. Berlin, 7. August. Zur gleichen Stunde, als in

Tannenberg Hindenburg zu Grabe getragen wuroe. fanden
an vielen Orten der Welt GedxichtnisgotteSdienste statt.

Der Trauerfeier in der deutschen Kirche von Heising--
fors wohnten der finnlandische Ministerpräsident, der stell-
vertretende Außenminister uno das ganze diplomatische
KorpS bei.

In Reval waren bei dem Gebenkgottesdienst Staats-
ältester PätS, sämtliche Regierungsglieder und der Ober-
kommandierende der Armee, General Laidoner, zugegen.

In Kaunas wurde die Regierung von Außenminister
Losoraitis repräsentiert.

In Warschau wohnten der Außenminister und der Fi-
nanzminister der Feier bei: an allen Reg'erungsgebäuden
waren die Fahnen halbmast gehißt.

Zn Wien hatte die deutsche Gesandtschaft in der Wiener
evangelischen Küche einen Gottesdienst veranstaltet, zu dem
Bundespräsident Mitlas. Kanzler Dr. Schuschnigg, Vize-
kanzler Fürst Starhemberg, sämtliche Regiernngsglieder, Ver-
treter der Armee und der Oesfentlichkett, sowie auch das diplo-
matische Korps erschienen waren.

In Stockholm hatte der König von Schweden seinen
Vertreter zu der Gedächtnisfeier delegiert: der Thronfolger
Gusdaf Adolf war persönlich erschienen.

I« Paris waren Kriegsminister Marschall PSrain, der

stellvertretende Außenminister und zahlreiche l,ochstei)ende
Persönlichkeiten bei der Trauerfeier zugegen.

In Moskau hatte sich das Korps in der

Peter-Paulskirche versammelt.

Auch in China und Japan sind GeoächwiSgotteSdienshe
Dr ah&i&Utn worden.

Trauerfeier der Reichsdeutschen
in Wentspils.

Anläßlich des Todes des deutschen

Marschalls von Hindenburg veranstaltet dte reichsdeutsche Äo*

lonie in Wentspils am Sonntag, den 5. August, abends 8 Übr. Tm

Hotel de Rome eine Trauerseier. Der Raum war mit den Flaggen

des Reichs, dem Bildnis des ehrwürdigen Toten. Blattpflanzen.

Blumen und brennenden Kerzen würdig geschmückt.

Eingeleitet wurde die schlichte Feier mit dem gerneinsameU Gronig

des Chorals „Ein feste Burg ist unser Gott".

Darauf hielt der konsularische Vertreter des Deutschen Reichs in

Wentspils, Waldemar Seeberg, nachdem die Anwesenden

das Andenken des großen Toten durch Erheben von den Sitzen

und durch Beharren in stillem, ehrfürchtigen Gedenken geehrt

hatten, eine Ansprache, in der er in großen Lünen

und Verdienste des Heimgegangenen Rcichsprastednten Generalseld-

marschall von Hindenburg eindrucksvoll würdigte. Er hob besonders

hervor, daß noch während der Zeit der parlamentarischen Kampfe

in Deutschland das Bild HindenburgS lenseits der Parteien Gunst

und Haß fest umrandet gestanden hat. Dieses Bild werde unver-

ändert und unverwischt weiterleben, denn getreu fernem GrnndsaH

immer dem Wohle des deutschen Volkes zu stets heldenhaft

für seine Ehre und Würde und für seine volle

innerhalb der anderen Völker der Erde einzutreten, schuf der weise

Staatsmann «nd Reichspräsident die lleberleitung zum neuen

Deutschland.

Schloß Erangen,
die Perle von Pommern.
Von Renate Bernsdorff.

Der erste Tag auf dem Lande. Räch allem Trubel «td »errat

der Großstadt plötzlich eine andere Welt, eine Welt, die «et

schöner ist, deren liebliche Poesie mit oüenen ?lrlneu aas-

mmmt unv immer wieder von neuem bezaubert. Moderne Zeit.

Tempo und Hetze. Rhythmus der Technik, alles wrrd umvcsentlich.

Man vergißt den grauen Alltag und träumt sich hinein in daS

ländlich? Idyll und in die Naturverbundenheit der Menschen,

für dieses herrliche Stückchen deutscher Heimaterde leben nm*

mein sehnlichster Wunsch, diese Perl« der pommerschen

Schwerz «inmol wiederzusehen, und nun bin ich die

heben Erinnerungen an das Paradies meiner Kindheit werden Ws>

der wach. ... ~ .

In aller Herrgottsfrühe treibt« mich schon hinaus. Ueber den

tauschen Wiesen liegt noa) ei« hauchdünner Der

blaue Himmel verspricht «inen herrlichen Tag Am HorrzoM,

wo sich kettenartig dunkl« Wälder aneinander ersle

Morgenröte als Borbote der aufgehenden Sonne. - Dr« tlerm.»

rotbedachten Dorfhäuser blinzeln noch verschlafen. Wie m«t>

liches Spi«lz«ug f«hen sie aus. Dichtgesät liegen sie an der Laud-

straße. dort, wo zwischen zarten Birkenstammen der gUtzerrrb«

Spiegel des See» durchschimmert. An diesem See im Rahmen

duftender Wälder liegt das alte Schloß. Kein barockart.g

I.ches Schlößchen, «in« 400 Jahr« alt« Burg, au deren monu-

mental Bau der Lauf der Jahrhundert« wenig

Erst tn den letzten Jahrzehnten hat e,ne prachtUebende Herrrne»

nUt allem Komfort der Neuzeit ausgestattet. Die

rankten Türme, die nachtfinstere Kerker waren, Auaen de-

kommen, helle. lichte Fenster - und manchmal öffnen

Flügeltüren zur Seeterrasse. Frauenlachen

gew.rr froher Gäste, perlender Wein. Drener in .

em

wrz aufflackernd«« L«ben in dem schlafenden Do^röSch^,c^ss.
In den Prunkräumen versammelt man sich abends zum

stündchen am brennenden Kamin. In den weichen ver-

sinkt der Fuß lautlos. An den getäfelten Wänden Arm.

leuchter. Ahnenbilder und lange goldgerahmte Spiegel. Undoer

alte weißhaarige Kastellan weiß viel zu erzählen - von g*m
Bild, von jedem Raum, von j«d«m Gegenstand. Sein veven

ist verwachsen mit den alten Geschichten, die ihm die srMgewor-

denen Räume erzählen, in denen er als Einziger hin und wie-

der nach dem Rechten sieht. Man kann sich verlieren in den

hundert Räumen, zu denen Wendeltreppen und geheimmsvolie

Türen führen. Da ist der große Bibliothekslaal mit derseinen
Nische, wo zu festlichen Gelegenheiten die Musikkapelle spielte...

der rote Salon mit den schweren roten Portieren, seidenen Ta-

peten und rotseidenen Polstermöbeln, und hoch oben in einem Gie-

bel das Dornröschenzimmer mit einem uralten Spinnrad. Vom

brüchigen kleinen Balkon aus «in märchenhafter Blick über den

träumenden See. — Auch Svuk soll es geben ... eine schöne weiße

Frau, die jede Nacht einen Rundgang durch das schlafende Schloß

macht, wenn die Fledermäuse unter dem Dach lebendig werden.

Der neue Schloßherr ist selten da, und immer seltener wird

das alte Schloß aus seinen Träumereien geweckt. DaS Leben

liegt hinter den dicken grauen Mauern, die den Park umschließen,
dort wo der Hof ist und Mägde und Knechte tagein, tagauS schaf--

sen. das Vieh besorgen und auf die Felder ziehen...
NachtS, wenn eS still ist. und der Mond über das stahlgrau-1

Wasser eine schimmernde Brücke baut, hebt sich daS Schloß in

fahlem Licht weiß und geisterhaft von den dunkeln Konturen

der Wälder ab — wie ein lebendes Märchen, ein Traum aus alter

Zeit, den man mitnimmt und in der Phantasie weiterspinnt...

Neiherhorste int NeSaNal,

Zu den noch wenig bekannten Merkwürdigkeiten de« schönen
Neckariales oberhalb von Heidelberg gehört eine Reiherkolonie in
der auch in d.efem Jahre zahlreiche Reiherpaare nisten. Sie liegt

& Vrum

Sta. »«Jot*ft. A» tn ««»« »», »OBBom« am ?«war»ll
W.N»s...a».ug A

Baltische Totenliste.
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